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Nach Urteil: Minderheit kann ohne 
Genehmigung deutsche Flagge hissen

Von Kerrin Trautmann

KOPENHAGEN Es war kein 
Verstoß gegen das dänische 
Strafgesetzbuch, als ein Mann 
bei Kolding im April 2018 
die amerikanische Flagge an 
seinem Fahnenmast hisste. 
Das entschied der Oberste 
Gerichtshof (Højesteret) in 
einem Urteil am Donnerstag.

Anstatt den Mann zu ver-
urteilen, gab der Oberste Ge-
richtshof bekannt, dass das 
Hissen der Flaggen anderer 
Länder nicht als Verstoß 
gegen die Bestimmung im 
dänischen Strafgesetzbuch 
angesehen werden kann.

Die Staatsanwaltschaft 
hatte sich auf ein Gesetz be-
rufen, das sich mit Verstößen 
gegen Verbote befasst, die 
„zum Schutz der Verteidi-
gung oder der Neutralität 
des Staates erlassen worden 
sind“.

Keine Anträge mehr für 
deutsche Minderheit
Für die deutsche Minderheit 
in Nordschleswig bedeutet 
das konkret, dass kein An-
trag mehr gestellt werden 

muss, wenn der Bund Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) 
neben der dänischen, auch 
die deutsche Fahne hissen 
möchte, sagt BDN-Hauptvor-
sitzender Hinrich Jürgensen. 
Dies war bisher fünf bis 15 
Mal im Jahr der Fall, wenn 
etwa Gäste aus Deutschland 
zu Besuch kamen.

Bisher musste ein Antrag 
bei der Polizeibehörde in Hol-
stebro gestellt werden, der 21 
Tage Beantwortungszeit er-
forderte. „Das Urteil ist eine 
Erleichterung für uns, aber 
vor allem auch für die Polizei“, 
so Jürgensen.

Er geht nicht davon aus, 
dass nun vermehrt deutsche 
Flaggen in Nordschleswig 
wehen werden: „Ich kenne 
keinen aus der Minderheit, 
der jetzt eine deutsche Fahne 
in seinem Garten hissen 
wird.“

Langer Prozess
Im November 2021 sprach das 
Gericht in Kolding den Mann 
frei, der die amerikanische 
Fahne hisste, aber die Staats-
anwaltschaft legte Berufung 
beim Westlichen Landesge-

richt (Vestre Landsret) ein. 
Dort wurde der Mann im No-
vember 2022 verurteilt.

Das Landesgericht ent-
schied jedoch, dass der Mann 

nicht bestraft werden dürfe, 
weil die Bearbeitung des 
Falles unverhältnismäßig 
lange gedauert habe. Er wurde 
jedoch verurteilt und konnte 
anschließend beim Obersten 
Gerichtshof Berufung ein-
legen.

Der Fall ist besonders, weil 
das Gesetz auf einen könig-
lichen Erlass aus dem Jahr 
1833 zurückgeht. Dies war 
die Grundlage für eine Ver-
ordnung im Jahr 1915. Der 
Oberste Gerichtshof ist je-
doch nicht der Ansicht, dass 

ein ausreichender Zusam-
menhang zwischen dem Er-
lass, dem Beschluss und dem 
Strafgesetzbuch besteht, um 
sagen zu können, dass es eine 
Rechtsgrundlage für die Be-
strafung gibt.

Was nun off ensteht, sind 
die Reaktionen aus der Po-
litik. Statt den bisherigen 
dänische Regeln könnte das 
Folketing im Herbst nun ein 
Flaggengesetz erarbeiten 
– gegebenenfalls mit Rück-
sichtnahme auf die deutsche 
Minderheit.

Hinrich Jürgensen auf dem Deutschen Tag in Tingleff  ARCHIVFOTO: KARIN RIGGELSEN

Wer eine andere Flagge als den Dannebrog in Däne-
mark hisst, kann nicht bestraft werden. Das hat der 
Oberste Gerichtshof im Falle eines Mannes aus 
Kolding entschieden. Das hat auch Folgen für die 
deutsche Minderheit, wie BDN-Hauptvorsitzender 
Hinrich Jürgensen erklärt.

Süderstrand als 
Ort der Ankunft
RÖM/RØMØ In einem Zu-
sammenspiel zwischen 
Kunst und Architektur soll 
der Platz am Süderstrand 
auf der Insel Röm als Ort 
der Ankunft neugestaltet 
werden.

Mit dem Projekt „Gren-
zenlose Horizonte“ 
(Grænseløse Horisonter) 
ist angestrebt, dass die 
Strand-Zufahrt ihren Cha-
rakter als Parkplatz und 
Schilderwald abstreift.

Vielmehr sollen die Na-
turwerte mit dem gren-
zenlosen Horizont, dem 
Meer und dem Himmel 
Einheimischen und Gäs-
ten gezielt vermittelt wer-
den.

Finanziell wird die Ver-
wandlung im Süden der 
Nordseeinsel mit der In-
itiative „Stedet Tæller X“ 
möglich.

Das Projekt erhält aus 
dem gemeinsamen Topf 
der Stiftung „Ny Carls-
bergfondet“ und „Realda-
nia“ 4,3 Millionen Kronen.

Die Naturbehörde muss 
einen entsprechend gro-
ßen Betrag dazu buttern, 
wie aus einer Pressemit-
teilung von Realdania her-
vorgeht.

„Die Erlebnisse sollen 
für alle zugänglich sein“, 
schreibt die Naturbehör-
de, Abteilung Wattenmeer, 
auf ihrer Homepage. Als 
Anlaufpunkt für Natur-
erlebnisse soll allen an 
dieser Stelle die herrliche 
Natur im ständigen Wan-
del vermittelt werden.

Der Naturbehörde 
schwebt vor, dass die An-
kunft am Strand sich zu ei-
nem Ort der Sinne entwi-
ckeln soll. Dort sollen sich 
Menschen aus dem Lokal-
bereich zu Aktivitäten und 
Spaziergängen treff en. Für 
die Sommerhausgäste bie-
te es sich zum Beispiel an, 
den Sonnenuntergang zu 
erleben.

Zudem können die ört-
lichen Gewerbetreibenden 
und die benachbarte Na-
turschule den aufgewerte-
ten Ort als Ausgangspunkt 
für geführte Touren nut-
zen.

Als Nächstes sind Künst-
lerinnen und Künstler und 
neu gegründete Archi-
tekturbüros aufgefordert, 
ihre Vorschläge für inno-
vative Projekte zu unter-
breiten. Eine Umsetzung 
wird 2024/2025 erwartet.
 Monika Thomsen

„ Das U rteil ist eine E r-
leichterung für uns,  aber 

v or allem auch für die 
P olizei. “

Hinrich Jürgensen
BDN-Hauptvorsitzender

NORDSCHLESWIG 58 Schüler-
innen und Schüler des 
Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig feierten in 

diesem Jahr ihr Abitur. Bei 
einem Sektempfang im Haus 
Nordschleswig forderte der 
Hauptvorsitzende des Bun-

des Deutscher Nordschles-
wiger, Hinrich Jürgensen, die 
Jugendlichen dazu auf, in die 
weite Welt zu ziehen, dann 

aber nach Nordschleswig zu-
rückzukehren.

Mehr über Reden und Aus-
zeichnungen auf Seite 4 und 5.

DGN -A bschluss: Zwischen C orona und künstlicher I ntelligenz

KARIN RIGGELSEN

Die unendliche Weite am 
Süderstrand soll gezielt 
vermittelt werden.

BARK RÅDGIVNING
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Nach 30 Jahren am DGN: Schulschluss 
für Stefan Prochaska-Frenzel

Von Kerrin Trautmann

APENRADE/AABENRAA „Ich 
war völlig overdressed“, 
schmunzelt Stefan Prochas-
ka-Frenzel als er sich an sein 
Vorstellungsgespräch am 
Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) im 
Winter 1992 erinnert.  Der 
Biologie- und Chemielehrer 
aus Kiel konnte in Schles-
wig-Holstein keine Arbeit 
finden. Über die Mitbewoh-
nerin seiner Frau erfuhr er, 
dass am DGN ein Chemie-
lehrer gebraucht wurde. Da-
raufhin bewarb er sich und 
fuhr kurze Zeit später im An-
zug zu einem Gespräch nach 
Apenrade.

Der damalige Schulleiter 
Hans Jürgen Nissen bot ihm 
eine Stelle für ein Jahr an. 
„Das war mir allerdings nicht 
genug. Ich wollte einen un-
befristeten Vertrag und da-
für auch nach Nordschleswig 
ziehen“, erzählt Prochaska-
Frenzel. Kurzerhand ließ der 
Schulleiter sich darauf ein 
und schrieb auf einen Zettel, 
dass er den jungen Lehrer 

einstellen würde. „Ich war 
erst etwas überrascht und 
habe in Kiel nachgefragt, ob 
so eine Art von Vertrag über-
haupt Gültigkeit besitzt.“ 
Im Ministerium versicherte 
man ihm nach einigem Hin 
und Her, dass auf den däni-
schen Schulleiter Verlass sei.

So zog der heute 64-Jäh-
rige mit seiner Familie nach 
Apenrade. „Ich habe mir 
immer gewünscht, mit dem 
Fahrrad zur Schule zu fahren 
und das konnte ich auch die 
vergangenen 30 Jahre tun.“ 
Im Sommer 1993 bekam 
der Lehrer seine erste eige-
ne Klasse, die er drei Jahre 
später zum Abitur führte, in 
dieser Woche ist seine letzte 
Klasse an der Reihe. Wie vie-
le Schülerinnen und Schüler 
er in seiner Lehrerlaufbahn 
auf diesem Weg begleitet 
hat, kann der Apenrader 
nicht sagen, aber: „Ich habe 
bereits die Kinder von ehe-
maligen Schülerinnen und 
Schülern unterrichtet, die 
ich früher selbst im Unter-
richt hatte.“

Stefan Prochaska-Frenzel 

arbeitet gerne mit Menschen 
zusammen, die sich im Über-
gang vom Teenager zum jun-
gen Erwachsenen befinden. 
„Es gefällt mir, sie zu be-
gleiten, zu unterstützen und 
vor Herausforderungen zu 
stellen“, so der Lehrer. Das 
und das junge Kollegium sei-
en die Gründe dafür gewe-
sen, dass er an keine andere 
Schule mehr gehen wollte.

Für einige Jahre war der 
baldige Pensionär auch stell-
vertretender Schulleiter, 
dabei habe er aber gemerkt, 
dass ihm das Unterrichten 
fehlt. „Die damalige Schul-

leiterin Ilse Friis war sehr 
überrascht, als ich ihr gesagt 
habe, dass ich wieder mehr 
Unterricht geben möchte. 
Aber ich rechne es ihr hoch 
an, dass sie damit einver-
standen war.“

Bei seinem Unterricht 
legt der Lehrer Wert dar-
auf, nicht nur im Klassen-
zimmer zu sein. „Man kann 
die Schönheit der Natur nur 
wertschätzen, wenn man sie 
kennt und dafür muss man 
rausgehen.“ Daran hat auch 
die Digitalisierung nichts ge-
ändert. „In den vergangenen 
30 Jahren ist das DGN von 

einem Buch-Gymnasium zu 
einem IT-Gymnasium ge-
worden, aber dann bin ich 
mit einer Bestimmungs-App 
nach draußen gegangen“, 
erzählt Stefan Prochaska-
Frenzel, der nach eigenen 
Angaben immer mit dem di-
gitalen Trend gegangen ist.

In den vergangen 30 Jah-
ren habe sich viel verän-
dert: Schulleitungen kamen 
und gingen, Notensysteme 
änderten sich, es gab neue 
Bildungsreformen – was für 
den Lehrer geblieben ist, ist 
die Freude an der Arbeit mit 
jungen Menschen.

Gemeinsam mit dem heu-
tigen Rektor Jens Mittag 
hat er auch das NiM-Projekt 
(Naturwissenschaften im 
Mittelpunkt) am DGN ini-
tiiert. Dabei lernen jüngere 
Schülerinnen und Schüler 
aus anderen Schulen durch 
Experimente etwas über Na-
turwissenschaften. „Dieses 
Projekt lag mir besonders 
am Herzen.“

In Zukunft hat Stefan 
Prochaska-Frenzel Zeit, 
sich anderen Projekten zu 
widmen. „Ich möchte wie-
der engagierter in meiner 
Naturschutzgruppe und im 
Sportverein sein und mir 
Zeit für meine Familie neh-
men“. Außerdem wartet ein 
Bauprojekt auf ihn. „Ich will 
eine Garage für meinen alten 
VW-Bus bauen und den ein 
bisschen mehr pflegen.“

Bis es so weit ist, standen 
für den Biologie- und Che-
mielehrer in der noch die 
letzten Abiturprüfungen an. 
Es ist jedes Jahr ein Höhe-
punkt für ihn, wenn seine 
Schülerinnen und Schüler 
nach bestandener Prüfung 
ihre Studentenmützen auf-
gesetzt bekommen.

Und so macht er sich nach 
dem Gespräch mit dem 
„Nordschleswiger“ schnell 
auf, um dabei zu sein, wenn 
eine seiner ehemaligen 
Schülerinnen ihrer Tochter 
die Mütze aufsetzt.

Stefan Prochaska-Frenzel liegt die Natur sehr am Herzen. Er hat sich für den Erhalt der Bäume 
am DGN eingesetzt. KET

Neben den Abiturientinnen und Abiturienten hat 
auch der langjährige Biologie- und Chemielehrer das 
Deutsche Gymnasium für Nordschleswig verlassen. 
„Der Nordschleswiger“ hat nachgefragt, was das 
Besondere an dieser Schule ist, was ihm am meisten 
Spaß gemacht hat an seinem Beruf, und ob er sich 
an seinen ersten Tag in Apenrade erinnern kann.
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Flugzeugteile aus dem Weltkrieg: Hansi konnte Hobbyhistoriker helfen

TINGLEFF/TINGLEV Das 
„Nordfriesland Tageblatt“ 
hat über den Hobby-His-
toriker Maik Petersen aus 
Fahretoft in Nordfriesland 
berichtet, dem es gelungen 
ist, in den Besitz von Kampf-
flugzeugteilen zu kommen. 
Das Flugzeug war im Zwei-
ten Weltkrieg vor den Toren 
Tingleffs abgestürtzt.

Maik Petersen machte Pro-
pellerblätter ausfindig und 
konnte sie als historische 
Erinnerungsstücke mit nach 
Hause nehmen.

Seinen Fund hat er dem 

Tingleffer Urgestein Hansi 
Hartung zu verdanken, der 
den Ruf als wandelndes Dorf-
lexikon hat. Der 90-Jährige 
gab dem Hobby-Historiker 
bei dessen Recherche vor Ort 
entscheidende Hinweise.

Hartung war sogar Zeitzeu-
ge des Absturzes im Dezem-
ber 1944, bei dem der Pilot 
ums Leben kam.

„Es war an einem Vormit-
tag, die Sonne schien, und 
es war winterlich. Ich sollte 
für meine Mutter Torf zum 
Heizen holen“, so Hansi Har-
tung, der in unmittelbarer 

Nähe der Tingleffer Kirche 
aufwuchs.

Als er auf dem Weg ins um-
liegende Torfgebiet war, „sah 
ich die Maschine und hörte, 
dass der Pilot eigenartig Gas 

gab. Plötzlich fing das Flug-
zeug an zu trudeln. Bei Krau-
lund ist es dann abgestürzt“, 
erinnert sich der 90-Jährige 
an das damalige Ereignis.

Er begab sich später selbst 

zum Absturzort und bekam 
nebenbei mit, dass Anwohner 
von der Absturzstelle Teile 
mit nach Hause nahmen.

Dazu gehörten jene Propel-
lerteile, die dem Fahretofter 
– dank Hinweis von Hansi 
Hartung – schließlich über-
lassen wurden.

Die beiden Propellerblät-
ter befanden sich seit einiger 
Zeit auf einem Anwesen der 
Familie Jacobsen in Krau-
lund. Davor standen sie viele 
Jahre an der Einfahrt eines 
ländlichen Anwesens in un-
mittelbarer Nähe. 

Der Besitzer wollte die Tei-
le nicht mehr und überließ sie 
dem Tingleffer Uwe Jacobsen 
(†), der sie als historischen 
Sammlerobjekt aufbewahrte. 
Sohn Claus war es schließ-
lich, der die Teile nun an den 
Hobbyhistoriker weitergab.

„Maik Petersen ging mit ei-
nem Metalldetektor über das 
Feld und sah die beiden Pro-
pellerteile zufällig. Er nahm 
schließlich Kontakt zu uns 
auf, und wir haben ihm die 
Teile dann ausgehändigt“, so 
Claus Jacobsen.

1942 war bei Kraulund 
(Kravlund) schon mal ein 
Militärflugzeug abgestürzt. 
Laut historischen Angaben 
handelte es ich um einen 
britischen Bomber, der auf 
dem Weg nach Rostock öst-
lich vom Julianehåbvej abge-
schossen wurde.

Während des Krieges sind 
im dänischen Luftraum etli-
che deutsche und britische 
Flugzeuge abgestützt oder 
abgeschossen worden. Auch 
amerikanische Maschinen 
stürzten auf dänischen Bo-
den ab. Kjeld Thomsen

Gesucht und gefunden: Ein geschichtsinteressier-
ter Nordfriesländer hat sich in Tingleff Propeller-
teile eines 1944 abgestützten deutschen Fliegers 
sichern können. Lokalmatador Hansi Hartung gab 
entscheidende Tipps. Der heute 90-Jährige hatte 
den Absturz damals miterlebt.

Hansi Hartung weiß als Ureinwohner Tingleffs über ganz viel 
Bescheid. KJT
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Das Kniv sbergfest: 
Fantastisch reicht doch

Das war es schon 
wieder, das Knivs-
bergfest 2023. 18 

rasante Stunden – vom 
Frühstück bis zur Party 
der Jungen Spitzen – und 
dazwischen zahlreiche 
Aktivitäten.

Das neue Konzept des 
Knivsbergfestes ist schon 
lange nicht mehr neu, 
sondern nach acht Jahren 
eher alt bewährt: vom 
damaligen Handballtur-
nier mit einem kleinen 
Rahmenprogramm bis 
zum heutigen großen 
Sommerfest mit kreativen 
Aktivitäten sowie „neuen“ 
Sportarten wie Faustball, 
Handball und Beachvol-
leyball.

Ein Hit für die ganze 
Minderheit
Es mag hart klingen, 
aber der Handball und 
das „alte Knivsbergfest“ 
werden inzwischen nicht 
wirklich vermisst, obwohl 
die Duelle zwischen den 
Minderheitenvereinen – 
und jetzt sind wir mehr 
als zehn Jahre zurück in 
der Zeit – es damals in 
sich hatten.

Das modernisierte 
Knivsbergfest hat sich zu 
einem Hit für die gesamte 
Minderheit entwickelt. 
Erstens, weil der Deut-
sche Jugendverband für 
Nordschleswig und seine 
Mitarbeitenden einen rie-
sigen und professionellen 
Einsatz leisten. Zweitens, 
weil sich die Verbände 
und Organisationen der 
Minderheit zusammen-
getan haben, um die 
Aufgabe gemeinsam zu 
meistern. Und drittens, 
weil die Schulen einen 
obligatorischen Schultag 
für Kindern und Lehrkräf-
te haben.

Abstand nehmen von 
der Pflichtveranstal-
tung?
Der letzte Punkt ist ein 
wesentlicher Grund dafür, 
dass heute zwischen 
4.000 und 5.000 Men-
schen zum Knivsbergfest 
kommen. Inzwischen 
würden sicherlich viele 
Familien von sich aus 
zum Berg kommen, auch 
wenn es kein Schultag 
wäre. Doch es sind immer 
noch viele „zu ihrem 
Glück gezwungen“, was 
die Minderheit in ihrer 
Euphorie über den Erfolg 
des Knivsbergfestes nicht 
vergessen darf.

Könnte man den Weg 
der Freiwilligkeit gehen? 
Wahrscheinlich nicht, 
denn die Kinderfamilien 
haben heute viel um die 
Ohren, und auch wenn 
das Knivsbergfest viel zu 
bieten hat: Nicht alle wür-

den kommen. Auch das 
muss man ganz nüchtern 
feststellen.

Das Knivsbergfest ist 
eines der absoluten High-
lights und eine wunderba-
re Tradition in der deut-
schen Minderheit. Wer 
das letzte Mal vor zehn 
Jahren – oder noch länger 
– beim Knivsbergfest war, 
sollte sich die Feier end-
lich wieder gönnen.

Es ist das große Ge-
meinschaftsfest der 
Minderheiten-Familie, 
zu dem sicherlich noch 
mehr kommen könnten. 
Doch, das ist die Kehrsei-
te des Erfolges: Der Berg 
ächzt an einigen Hängen 
und Plätzen. Wenn jetzt 
noch mehr Platz geschaf-
fen werden soll für neue 
Aktivitäten, dann muss 
der Jugendverband mit 
seinen Partnerinnen und 
Partnern schon mehr als 
kreativ werden.

Ein klares „ eiter so“
Daher heißt die Devise: 
Am jetzigen Konzept fest-
halten und die Qualität 
(noch mehr) verbessern. 
Wobei auch neue Sitzge-
legenheiten, Schattenplät-
ze, größeres vegetarisches 
Angebot, mehr Aktivi-
täten für große Teenager 
und so weiter mit noch 
längeren Arbeitstagen 
verbunden sind.

Es gilt eben die richtige 
Balance zu finden zwi-
schen dem, was finanziell, 
praktisch und mit vielen 
freiwilligen Helferinnen 
und Helfern sowie un-
ermüdlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern 
des Jugendverbandes 
machbar ist – und wel-
che Angebote notwendig 
sind, um das Fest leben zu 
lassen.

Der Vorsitzende des 
Jugendverbandes, Jasper 
Andresen, spricht von 
einem „immensen Auf-
wand“.

Nächstes Jahr kommt 
sogar doppelte Arbeit auf 
den Jugendverband zu, 
denn 14 Tage nach dem 
Knivsbergfest folgt die 
Europeada – die Fußball-
Europameisterschaften 
der Minderheiten – im 
deutsch-dänischen Grenz-
land.

Vielleicht muss am 
nächsten Knivsbergfest 
daher gar nicht so sehr 
viel geschraubt werden. 
Fantastisch reicht doch, 
oder?

Leitartikel

Gwyn Nissen
Chefredakteur

„Ich mache mir Sorgen, 
dass alle Deutschen in einen 

Topf geworfen werden“

Von Kerrin Trautmann

APENRADE/AABENRAA „In 
Dänemark gibt es auch Re-
geln, an die man sich halten 
muss.“ Diese Tatsache soll-
te niemanden überraschen. 
Doch manche Zugewanderte 
aus Deutschland wollen das 
nicht wahrhaben. Diesen Ein-
druck hat jedenfalls Sonja Fi-
scher (Name von der Redak-
tion geändert). Die Frau, die 
selbst aus Süddeutschland 
ausgewandert ist, möchte aus 
persönlichen Gründen lie-
ber anonym bleiben, hat sich 
aber mit dem „Nordschleswi-
ger“ getroffen, um über ihre 
Erfahrungen zu sprechen.

Im digitalen Dänemark 
sind die Bürgerin und der 
Bürger, die im Land leben 
oder arbeiten, mit einer Per-
sonennummer registriert, 
unter der der Staat Daten zu 
Steuerabgaben, Krankenver-
sicherung und Arbeitsver-
hältnis sammelt. Informa-
tionen zu Grundstücken sind 
im Internet einsehbar, ob die 
Versicherung fürs Auto be-
zahlt ist, kann am Nummern-
schild abgelesen werden, 
Bargeld gibt es so gut wie gar 
nicht mehr.

Beunruhigende
Gesprächsthemen
„Ich habe das Gefühl, einige 
tun sich schwer, etwas Vor-
gegebenes einzuhalten“ – die 
Rede ist von einigen Zuzüg-
lerinnen und Zuzüglern, die 
nach Dänemark gekommen 
sind. Sonja Fischer ist beun-
ruhigt über Gespräche, die 
sie in den Pausen in einer 
Sprachschule in Nordschles-
wig mitbekommt.

In den Pausen geht es um 
Corona, Politik und Ver-
schwörungstheorien. „Einige 
von ihnen pochen darauf, dass 
in Deutschland zu viel Angst 
geschürt wird, dabei schüren 
sie selbst am meisten Angst“, 
so Sonja Fischer, der es nach 
eigenen Angaben schwerfällt, 
gegen die Meinung der ande-
ren anzukommen.

Unzufrieden mit der
deutschen orona-Politik
Im Laufe ihrer Zeit in Däne-
mark hat sie unterschied-
liche Charaktere unter den 
Zugezogenen kennengelernt: 
Corona-Leugnerinnen und 
-Leugner, Menschen, die an 
Verschwörungstheorien glau-
ben sowie Querdenkende.

Dass es Zugezogene gibt, 
die in Deutschland mit dem 
Umgang der Pandemie nicht 
einverstanden waren, hat 
auch Ursula Petersen, Ab-
teilungsleiterin vom Sozial-
dienst Nordschleswig, kürz-
lich bestätigt: „Es gibt die, die 
in Deutschland vor Corona 
geflüchtet sind, und es gibt 
die, die einen sehr naiven 
Zugang zu Dänemark haben. 
Die haben in Deutschland al-
les verkauft und schaffen es 
allerdings nicht, in Dänemark 
Fuß zu fassen.“

Nicht alle Zuzüglerinnen 
und Zuzügler sind gleich
Auf die Frage des „Nord-
schleswigers“, ob Sonja Fi-
scher denkt, dass sich eine 
Parallelgesellschaft entwi-
ckeln könnte, antwortet sie: 
„Nein, ich glaube nicht. Dafür 
sind die einzelnen Charakte-
re zu unterschiedlich, sie ha-
ben kein gemeinsames Ziel. 

Ich habe das Gefühl, sie re-
den eher aneinander vorbei. 
Aus meiner Sicht ist es keine 
homogene Gruppe.“

Etwas bereitet ihr dennoch 
Unbehagen: „Ich mache mir 
Sorgen, dass alle Deutschen 
in einen Topf geworfen wer-
den und es heißt, alle Zuzüg-
ler sind Querdenker. Davon 
will ich mich distanzieren.“

Sie ergänzt: „Ich habe das 
Gefühl, dass einige der Zu-
gezogenen sich schwertun, 
Regeln einzuhalten, andere 
Meinungen nicht akzeptie-
ren, mit der Familie gebro-
chen haben und deshalb aus-
gewandert sind.“

In Dänemark ist
nicht alles besser
Bedenken diesbezüglich hat 
auch Jørgen Popp Petersen, 
Bürgermeister von Tondern, 
kürzlich in einem Interview 
geäußert. Es gebe, so Popp, 
einige Deutsche, die ihm 
nicht gefallen, weil sie ihren 
Wechsel nach Dänemark mit 
den Worten begründen: „Ich 
bin mit Deutschland fertig.“ 
Er habe diese Leute darum 
gebeten, mit solchen Äuße-
rungen etwas vorsichtig zu 
sein, „denn es ist ja falsch zu 
glauben, dass das Grün nörd-

lich der Grenze immer grüner 
ist als südlich der Grenze.“

Die dänische Statistikbe-
hörde führt keine Daten über 
die Gründe der Menschen, 
die nach Dänemark einwan-
dern. So wird nicht erfasst, 
ob die Zugewanderten nach 
Nordschleswig kommen, 
weil sie sich aktiv für Däne-
mark entschieden haben, 
oder ob es ihnen darum geht, 
Deutschland zu verlassen.

Es gibt hingegen Zahlen, 
die eindeutig zeigen, dass seit 
der Corona-Pandemie mehr 
Menschen aus Deutschland 
nach Dänemark umziehen als 
zuvor. Ob es hier einen direk-
ten Zusammenhang gibt, ist 
noch nicht untersucht wor-
den.

Doch das könnte sich bald 
ändern. Das Zentrum für eu-
ropäische Minderheitenfor-
schung (ECMI) in Flensburg 
will den Einfluss der deut-
schen Zuzüglerinnen und Zu-
zügler auf die Minderheit in 
Nordschleswig untersuchen. 
In diesem Zusammenhang 
erforscht der wissenschaft-
liche Mitarbeiter Johann 
Hörkner unter anderem die 
Gründe der Zugezogenen, 
von Deutschland nach Däne-
mark zu ziehen.

Einwandern von Deutschland nach Dänemark  
Günstige Hauspreise, die Nähe zum Meer, ein ande-
res ebensgefühl. Es gibt unterschiedliche Gründe, 
warum enschen nach Nordschleswig auswan-
dern. Eine Zuzüglerin erzählt, dass unter den Zu-
gezogenen auch Personen sind, die mit den deut-
schen orona- a nahmen oder mit der deutschen 
Politik nicht einverstanden sind. Diese enschen 
bereiten ihr nbehagen.

Während es in Deutschland immer wieder Demonstrationen gegen die Corona-Maßnahmen gab, vertraute die dänische Be-
völkerung den Vorgaben des Staates (Symbolbild). UNSPLASH/KAJETAN SUMILA
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Nach dem Abitur am DGN: Ausbildung oder Ausland?

NORDSCHLESWIG/APENRADE 
„Ich bin mein ganzes Leben 
auf Minderheiten-Schulen 
gegangen“, erzählt Johan-
ne Jürgensen aus Klautoft 
(Klovtoft), die ihre münd-
liche Prüfung zu dem Zeit-
punkt des Gesprächs mit 
dem „Nordschleswiger“ noch 
vor sich hat. Die meisten 
ihrer Mitschülerinnen und 
Mitschüler am Deutschen 
Gymnasium für Nordschles-
wig (DGN) tragen da bereits 
die Studentenmütze.

Johanne Jürgensen
Vor ihrer Zeit am DGN, hat 
Johanne die Schulen in Rot-
henkrug (Rødekro) und Apen-
rade (Aabenraa) besucht. 
Jetzt geht es für sie an eine 
andere Schule, aber sie bleibt 
Nordschleswig treu. Nach 
ihrem Abschluss besucht sie 
die Landwirtschaftsschule in 
Gravenstein (Gråsten). „Dort 
mache ich eine landwirt-
schaftliche Ausbildung.“ Die 
Einrichtung biete einen spe-
ziellen Verlauf für Abiturien-

tinnen und Abiturienten. „Die 
Ausbildung dauert drei Jahre 
und dann muss ich sehen, was 
ich mache.“

Simon Rittinghausen
Ähnlich ist es bei Simon Ritt-
inghausen aus Krusau (Kruså), 
der nach seinem Abschluss im 
Grenzland bleibt. Für ihn geht 
es jedoch nach Deutschland. 
„Ich mache eine Ausbildung 
zum Steuerfachangestellten 
bei Tyskrevision.“ Für seine 
Arbeit geht es über die Grenze 
nach Handewitt. „Das werden 
ungefähr drei Jahre sein, aber 
ich kann sogar bis auf zwei Jah-
re verkürzen.“

Aenne Traulsen
Ins Ausland und sogar auf ei-
nen anderen Kontinent geht 

es derweil für Aenne Traul-
sen aus Amrum. „Ich mache 
ein Freiwilliges Soziales Jahr 
in Afrika“, erzählt die frisch 
gebackene Abiturientin. 

„Dort gehe ich in ein Kinder-
heim und helfe aus.“

Julia Carstensen
„Danach mache ich erst ein-

mal ein Sabbatjahr und werde 
wahrscheinlich Work&Travel 
in Neuseeland machen“, sagt 
Julia Carstensen aus Eckern-
förde über ihren Plan nach 
ihrem Abschluss. „Ich woll-
te gerne ein bisschen reisen 
und dann mal schauen, wo 
ich lande.“ Festes Ziel würde 
derzeit nur Neuseeland sein, 
aber auch Asien oder Aust-
ralien könne sie sich für ihre 
Reise vorstellen. „Das ent-
scheide ich spontan.“

David Drube
David Drube aus Flensburg 
(Flensborg) hat sich indes 
für 13 Jahre verpflichtet. „Ich 
gehe zur Bundeswehr“, sagt 
der 19-Jährige. „Dort werde 
ich Maschinenbau studie-
ren.“ Nina Stein

In den vergangenen Wochen haben die Schülerin-
nen und Schüler des Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig ihre mündlichen Prüfungen ab-
solviert. Doch was sind ihre Zukunftspläne? Was 
haben sie nach dem Abitur vor – und wo geht es für 
sie hin?

Die Zukunftspläne von Aenne Traulsen, Simon Rittinghausen  
Julia Carstensen, Johanne Jürgensen und David Drube fallen 
unterschiedlich aus. ANDRÉ MACKUS, NINA STEIN

DGN-Abschluss: Zwischen Corona
und künstlicher Intelligenz

Von Gwyn Nissen

NORDSCHLESWIG Zu den Tak-
ten von „Walking on Suns-
hine“ gingen 58 Abiturien-
tinnen und Abiturienten an 
diesem Freitagabend die letz-
ten Schritte ihrer Schulzeit 
am Deutschen Gymnasium 
für Nordschleswig.

Der traditionelle Festabend 
zum Schulabschluss war, wie 
immer, gespickt mit Anspra-
chen, guten Ratschlägen und 
viel Witz beim Rückblick auf 
drei Jahre DGN. Dazu gehör-
te auch der Blick zurück auf 
nicht so schöne Zeiten, näm-
lich die Coronapandemie, die 
die Schulzeit dieser Abgangs-
klassen geprägt hat.

Begonnen hatte der letz-
te Schultag einige Stunden 
zuvor bei einem Empfang 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) im Haus 
Nordschleswig. Hier hatte 
der Hauptvorsitzende des 
BDN, Hinrich Jürgensen, die 
Abiturientinnen und Abitu-
rienten dazu aufgefordert, 
die Welt zu entdecken – aber 
wieder nach Nordschleswig 
zurückzukehren.

Eigene Intelligenz
„Liebe Abiturientinnen und 
Abiturienten, ihr habt in 
den letzten Jahren eine an-
spruchsvolle und vielseitige 
Ausbildung genossen. Ihr 
habt nicht nur Fächer wie 
Mathematik, Gesellschafts-
kunde und Physik studiert, 
sondern auch Sprachen wie 
Dänisch und Französisch er-

lernt. Ihr habt euch mit der 
Geschichte, Kultur und Lite-
ratur Europas auseinander-
gesetzt und so ein breites 
Wissen erworben, das euch 
im Leben von großem Nut-
zen sein wird. Doch das Ab-
itur ist mehr als nur eine Be-
stätigung eures Wissens. Es 
ist ein Zeichen dafür, dass ihr 
bereit seid, in die Welt hin-
auszugehen und euch neuen 
Herausforderungen zu stel-
len.“

So hat der Rektor des 
Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig, Jens Mittag, 
am Freitagabend seine Abitu-
rientinnen und Abiturienten 
verabschiedet – beziehungs-
weise: er ließ ChatGPT, also 
künstliche Intelligenz, seine 
Rede schreiben. Zumindest 
den Anfang.

Besser als künstliche 
Intelligenz
„Wenn ihr diese Rede bis zu 
diesem Punkt gut findet, habt 
ihr selber schuld. Ich finde sie 
leblos, aussagelos, schmalzig 
und vor allem humorlos“, 
konterte Mittag. Er fand das 
Ergebnis der ChatGPT-Rede 
ernüchternd und ohne Hu-
mor. Obwohl die Schulzeit 
sich dem Ende nahte, legte 
er daher eine kleine Unter-
richtseinheit in Sachen „Le-
ben mit künstlicher Intelli-
genz“ nach.

„Was ihr in meinen Augen 
niemals glauben solltet, dass 
die Texte der künstlichen In-
telligenz besser sind als eure 
eignen. Da wünsche ich euch 
viel mehr Selbstvertrauen“ 
sagte Mittag und forderte 
die Abgangsklassen dazu auf, 

Texte mit Herz und Blut, Ge-
danken und Gefühlen und 
mit Witz zu schreiben.

Argumente für die Zukunft
„Solltet ihr nun, liebe Abi-
turientinnen und Abiturien-
ten, nachdenklich da sitzen, 
bereuen, dass ihr ChatGPT 
eure Aufsätze habt schrei-
ben lassen und selber fin-
den, dass ich eigentlich 
recht habe, eure Schulzeit 
aber nun leider vorbei ist 
und ihr nichts mehr ändern 
könnt – vielleicht sitzt ihr 
irgendwann in ein paar Jah-
ren mit eurem Nachwuchs 
beim Schulleiter im Büro 
und müsst euch vom Herrn 
Direktor den Verdacht an-
hören, dass euer Nachwuchs 
bei den Hausaufgaben ge-
schummelt und ChatGPT 

angewendet hat. Dann habt 
ihr heute Abend wenigstens 
ein paar Argumente eurem 
Nachwuchs gegenüber ge-
sammelt und ihr könnt dem 
Schulleiter gleich sagen, wie 
man anständige Aufgaben 
für euren Nachwuchs for-
muliert“, sagte Jens Mittag.

Für die Schülerinnen und 
Schüler hat er das E-Büch-
lein „Wirklich witzige Wit-
ze“ gekauft und dem Um-
schlag mit den Zeugnissen 
beigelegt: „Solltet ihr also 
mal traurig sein im Leben 
oder Frust haben, nehmt 
euch die Zeit, blättert in dem 
Buch und denkt an heute 
Abend, an dem ungefähr 250 
Leute hinter euch sitzen und 
stolz darauf sind, dass ihr et-
was hinbekommen habt und 
nicht ChatGPT.“

Vor 50 Jahren am DGN
Schulrätin Anke Tästensen 
vom Deutschen Schul- und 
Sprachverein für Nordschles-
wig begann ihre Schulzeit vor 
50 Jahren am DGN.

„Wir treffen uns heute noch 
alle drei Jahre. Ich wünsche 
für euch, dass eure Freund-
schaften am DGN weiterhin 
bestehen werden. Es macht 
Spaß, sich wiederzusehen, 
sagte die Schulrätin – mit ei-
ner Aufforderung an die jun-
gen Leute, sich eine Karriere 
im Schulwesen zu überlegen 
und zurückzukommen:

„Der DSSV braucht euch – 
junge, aufgeschlossene, zwei-
sprachige Menschen.“

Bei der Abschlussveranstal-
tung wurden außerdem acht 
junge Frauen für ihren Ein-
satz am DGN geehrt. 

Schools out for ever... für 58 Schülerinnen und Schüler endete am Freitag drei Jahre Schule am Deutschen Gymnasium für Nordschleswig. KARIN RIGGELSEN

Rektor Jens Mittag 
ließ sich bei einer Ab-
schlussrede am Deut-
schen Gymnasium für 
Nordschleswig von 
ChatGPT „helfen“, 
während Schulrätin 
Anke Tästensen sich die 
Schülerinnen und Schü-
ler bald wieder zurück-
wünscht.
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Abitur: Wie sich die Tradition der „Mütze“ 
in der Minderheit verändert hat

Der Nordschleswiger

APENRADE/AABENRAA Die 
Zeit der großen Aufregung 
und Anspannung der Schü-
lerinnen und Schüler des 
Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig ist zuende. 
Die Zeit der mündlichen 
Prüfungen ist vorbei, und 
die frisch gebackenen Abitu-
rientinnen und Abiturienten 
haben – wie selbstverständ-
lich nach der dänischen Tra-
dition – ihre Studentenmüt-
ze erhalten. Doch das war 
nicht immer so.

Der ehemalige Hauptvor-
sitzende des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger, 
Hans Heinrich Hansen, hat 
das Abitur seines Enkels 
Jonas und die Abschluss-
feier des DGN zum Anlass 
genommen, ihm einen Brief 
zu schreiben und über die 
Tradition der Mütze nachzu-
denken:

An meinen Enkel Jonas
Die Mütze
Vor einiger Zeit hast Du mich 
gefragt, ob ich Dir nach Dei-
nem letzten Prüfungsfach „die 
Mütze“ aufsetzen würde. Die-
sen Wunsch werde ich Dir sehr 
gerne erfüllen und ich fühle 
mich durch Deine Bitte geehrt.

Dieser Wunsch von Dir hat 
bei mir viele Gedanken und Er-
innerungen hervorgerufen, die 
ich Dir an diesem Tag mittei-
len möchte.Vor 67 Jahren war 
ich in der gleichen Situation 
wie Du heute. Ich hatte mein 
letztes Fach an der „Haderslev 
Katedralskole“ absolviert. Das 
lief ohne Eltern ab. 

Schon einige Zeit vor mei-
nem Abitur hatte mein Vater 
mir erklärt, dass ich „die Müt-
ze“ nicht tragen solle, weil sie 
vorne mit einem dänischen 
Nationalsymbol versehen sei. 
Und das wäre eine dänische 
Tradition und keine deutsche. 
Mein Vater, Dein Ur-Opa, 

hatte 1920 sein Abitur an der 
gleichen Schule, der alten La-
teinschule in Hadersleben, ge-
macht. Damit gehörte er zu der 
letzten deutschen Abiturenten-
klasse, die mit Sondergeneh-
migung ihr Examen mit ihren 
Lehrern im Sommer 1920 in 
dem neuen dänischen Staat be-
enden konnte. Die Schule wur-
de nun „Haderslev Katedral-
skole“ genannt.

„Die Mütze“ wurde also 
zu einem Problem für mich, 
wegen der starren Haltung 
meines Vaters. Ich war ein 
Teil einer Gemeinschaft. Von 
36 Abiturienten waren wir 4, 
die zur deutschen Minderheit 
gehörten. Und die drei ande-
ren hatten kein Problem. Also 
kaufte ich mir meine Müt-
ze alleine und trug sie nie zu 
Hause. Dein Ur-Opa hat das 

übrigens nie kommentiert.
1955, ein Jahr vor meinem 

Abitur, hatte es die Bonn-Ko-
penhagener Erklärungen ge-
geben. Diese waren die Voraus-
setzung für die Errichtung des 
neuen deutschen Gymnasiums 
in Apenrade. Meine jüngeren 
Schwestern haben hier 1963 
und 1969 ihr Abitur gemacht. 
Die erste ohne, die zweite mit 
Mütze.

Der erste Jahrgang Abitu-
rienten des DGN absolvierte 
1962 das Abitur. Damals gab 
es eine Diskussion, ob man die 
dänische Mütze tragen sollte 
oder nicht. Man entschied sich 
für die dänische Studenterhue. 

Diese Entscheidung kann 
ich nachvollziehen. Man hätte 
1962 die Möglichkeit gehabt, 
als deutsches Gymnasium eine 
eigene Mütze zu entwerfen. 
Das tat man aber nicht. Man 
entschied sich für „Die Mütze“. 
Ich sehe darin eine Entwick-
lung von der nationalen zu der 
regionalen Identität.

Es drückt für mich den 
Wunsch aus, ein Teil der Ge-
meinschaft der dänischen Ab-
iturienten zu sein. Wir leben 
in einem dänischen Staat und 
sind in unserem Verhalten 
überwiegend dänisch. Der 
„Jantelov“ macht sich auch 
bei uns geltend: Bilde Dir nicht 
ein, dass Du was Besseres bist.

Es gilt für uns Minderheiten 
ein Satz, den ich von Dieter 
Küssner habe:

„Die Anderen zu wollen, 
ohne sich selbst aufzugeben“.

In diesem Sinne wünsche 
ich Dir eine schöne Studienzeit 
und ein abwechslungsreiches 
und buntes Studentenleben. 
Genieß das Leben. Dein Opa

Sein Vater wollte nicht, dass Hans Heinrich Hansen (mittlere Reihe, 5. von links) eine Studen-
tenmütze trug – er tat es trotzdem. DN-ARCHIV

Schülerinnen und Schüler des Deutschen Gymna-
siums für Nordschleswig haben ihre letzte Abitur-
prüfung überstanden – und  ihre Studentenmütze 
bekommen. Die Haltung zur Mütze hat sich für die 
deutsche Minderheit mit der Zeit gewandelt, erzählt 
Hans Heinrich Hansen, der sein Abitur vor 67 Jah-
ren gemacht hat.

Ausgezeichnet: Acht junge Frauen sind geehrt worden

NORDSCHLESWIG Bei der Ab-
schlussfeier des Deutschen 
Gymnasiums für Nordschles-
wig (DGN), dem Gymnasium 
der deutschen Minderheit 
in Dänemark, werden jedes 
Jahr Schülerinnen und Schü-
ler mit Legaten und Preisen 
ausgezeichnet. Folgende  acht 
Abiturientinnen sind geehrt 
worden:

Chantal Hörmann
Chantal Hörmann erhielt das 
Ilse Friis Legat – gestiftet von 
der früheren Schulleiterin am 
DGN, Ilse Friis.

Chantal komme bescheiden 
daher und wolle nicht unbe-
dingt im Mittelpunkt stehen, 
sagte Schulleiter Jens Mittag 
am Freitag. Sie sei aber immer 
da, wenn es etwas zu tun gibt 
und „man kann sich immer 
auf sie verlassen und sie ist 
motiviert und diszipliniert. 
Sie hat in der 3G nicht eine 
einzige Stunde versäumt und 
hat selbstverständlich ohne 
Ausnahme (und ChatGPT) 
alle schriftlichen Aufgaben 
abgegeben“.

Johanne Jürgensen
Johanne Jürgensen erhielt die 
Auszeichnung des DGN-För-
dervereins, überreicht von 
Uffe Iwersen, Vorsitzender 
des Fördervereins.

Jürgensen sei eine sehr en-
gagierte Schülerbotschafterin 
gewesen, so die Begründung. 

Als Schülerbotschafterin ver-
tritt man das DGN oder in den 
meisten Fällen Nordschles-
wig und die Minderheit nach 
außen. Man empfängt Gäste, 
betreibt Smalltalk mit diesen, 
zeigt ihnen das DGN, man be-
richtet vor größeren oder klei-
neren Gruppen, wie es ist, in 
einer Minderheit aufzuwach-
sen. Und wenn man – wie Jo-
hanne Jürgensen – ganz beson-
ders mutig ist, hält man auch 
eine Rede vor 500 Menschen 
auf dem Oeverseemarsch.

„Diese 500 Menschen sind 
meist älteren Datums und 
denken in der Regel, dass jun-
ge Menschen überhaupt kein 
Verständnis für Geschichte 
hätten, bis sie dann eine Schü-
lerbotschafterin hören und 
beeindruckt sind von dem 
Auftreten, dem Verständnis 
für die Geschichte und den 
Worten, die die Schülerbot-
schafterin formuliert“, so Uffe 
Iwersen in seiner Laudatio.

Anna Chiara Steffen
Die Auszeichnung des Apen-
rader Bürgervereins für eine 
Schülerin, die sich im Fach 
Deutsch in vielerlei Hinsicht 
ausgezeichnet hat, ging an 
Anna Chiara Steffen.

Sie hat freiwillig die Texte 
ihrer Mitschülerinnen und 
Mitschüler Korrektur ge-
lesen, so Hans Chr. Bock vom 
Bürgerverein: Sie schreibt 
viel und gerne eigene Tex-

te, sei es beim Poetry Slam 
oder bei der „Langen Nacht 
des Schreibens“, in welcher 
ihre Geschichte als eine der 
besten ausgewählt worden 
ist. Am DGN berühmt ist die 
Geschichte, wie sie zu ihrem 
Führerschein gekommen ist, 
denn die hat sie in einem Ge-
dicht beschrieben.

Amira Wenzel
Für ihren Medien-Einsatz am 
DGN wurde Amira Wenzel 
mit dem Boy-Erichsen-und-
Ruth-Vogelsang-Legat geehrt.

„Sie ist eine von den Schü-
lerinnen, die nicht im Mittel-
punkt stehen möchten, die 
sich aber immer melden, wenn 
es anzupacken gilt“, so die Stif-
terin des Legats, Frauke Can-
dussi bei der Ehrung. Amira 
Wenzel war drei Jahre lang die 
treibende Kraft in der Medien 
AG und hat dafür gesorgt, dass 
die Schülerzeitung „DGNews“ 
noch am Leben ist. „Sie hat ge-
holfen, wo es etwas zu helfen 
gab, sei es als Schülerbotschaf-
terin oder wenn für Veranstal-
tungen nach Helfern gefragt 
wurde. Außerdem ist Amira 
eine engagierte Pfadfinderin 
und hat ganz bestimmt auch 
jeden Tag eine gute Tat getan“, 
sagte Candussi.

Aenne Traulsen
Eigentlich hätte die gesam-
te Theater AG das Legat der 
Patengemeinde Kronshagen 
verdient, meinte die stellver-
tretende Bürgermeisterin aus 
Kronshagen, Andrea Linfoot:

„Beim Schultheater mit-
zumachen bedeutet, Mut zu 

haben, sich vor anderen zu 
präsentieren, mit Selbstdis-
ziplin Texte zu lernen und 
Verantwortung für die ganze 
Gruppe zu übernehmen. In 
einer Gruppe gibt es aber im-
mer auch Menschen, die her-
ausragen, weil sie die Gruppe 
zusammenhalten, weil sie 
motivieren und extrem zuver-
lässig sind. In der Theater AG 
war Aenne Traulsen drei Jah-
re lang eine solche Schülerin 
und soll deshalb stellvertre-
tend für die gesamte Theater 
AG mit dem Preis ausgezeich-
net werden.“

Isabell Møller Brodersen
Den Preis der Verbindung 
Schleswigscher Studenten 
(VSS) ging an Isabell Møller 
Brodersen.

Sie ist laut Henriette Hind-
richsen ein „Komplettpaket“: 
absolut zuverlässig und eine 
engagierte Schülerin. Sie habe 
sich für Nordschleswig als 
Botschafterin hervorgetan 
und immer „ja“ gesagt, wenn 
mal wieder eine Botschafterin 

gebraucht wurde. Sie verbrei-
tet stets den Eindruck, gut ge-
launt zu sein und sie verbrei-
tet gute Laune im Publikum, 
weil sie vor allem auch musi-
kalisches Talent hat – und da-
mit auf vielen Veranstaltun-
gen am DGN aufgetreten ist, 
so die Vorsitzende der VSS.

Sidsel Lohne Christensen
Mit dem großen Reiselegat 
der Kreditbanken wurde in 
diesem Schuljahr Sidsel Loh-
ne Christensen geehrt.

„Für dieses Legat soll man, 
wie es in Nordschleswig heißt, 
eine ,tüchtige‘ Schülerin oder 
ein ,tüchtiger‘ Schüler sein. Die 
Frage bleibt, wie man eigent-
lich ist, wenn man ,tüchtig‘ ist. 
Um mich schlau zu machen, 
habe ich ChatGPT gefragt und 
der spuckt aus: Man ist fleißig, 
engagiert, teamfähig, lernbe-
reit, zuverlässig, kompetent, 
in der Lage sich selbst zu mo-
tivieren und man übernimmt 
Verantwortung. Ich finde, das 
hätte ChatGPT auch kürzer sa-
gen können: Wenn man tüch-

tig ist, dann ist man so, wie 
Sidsel Lohne Christensen“, 
sagte Simone Sippel Pedersen 
von der DGN-Leitung bei der 
Ehrung.

Katharina Damgaard-
Fuglsang Hindrichsen Kley
Um das Reiselegat der Syd-
bank hatte sich Katharina 
Kley verdient gemacht.

„Die Preisträgerin hat sich 
in vielen Dingen engagiert. 
Sie hat sich in so vielen Din-
gen engagiert, dass es leichter 
wäre aufzuzählen, wobei sie 
sich nicht engagiert hat. Da 
fällt dem Schulleiter eigent-
lich nur Musik und Theater 
ein“, sagte Rektor Jens Mittag.

„Ansonsten war sie immer 
und überall zu finden. Sie war 
Vorsitzende der jungen Spit-
zen, sie war Botschafterin 
für das Rote Kreuz, sie war 
Schülersprecherin, sie war im 
Campus Råd aktiv und, und, 
und. Wenn es darum geht, 
Verantwortung zu überneh-
men und Netzwerke aufzu-
bauen, dann ist sie bereit“, so 
Mittag, der diese Geschichte 
über Katharina Kley erzählen 
konnte:

„Während des einwöchigen 
Praktikums in Brüssel hat sie 
so schnell ihre Netzwerke auf-
gebaut, dass sie nicht einmal 
mehr Zeit für ein Gruppen-
foto mit den anderen Teil-
nehmern hatte. Denn als der 
Termin stattfand, saß Katha-
rina schon in irgendwelchen 
politischen Debatten und im 
Gruppenfoto klafft ein Loch 
an Katharinas Stelle, weil sie 
keine Zeit hatte.“ Gwyn Nissen

Bei der Abschlussfeier des Deutschen Gymnasiums 
für Nordschleswig sind acht Legate und Preise ver-
geben worden. 

Das Abitur ist gesichert – und die dazugehörige Mütze mit 
Autogrammen der Mitschülerinnen und Mitschüler auch.

KARIN RIGGELSEN
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Deutsche Schulen: Hohe Nachfrage 
tri t  sgeschö te it ten

NORDSCHLESWIG Nach einem 
Anmelderekord im vergange-
nen Jahr erwartet der Schul-
träger der deutschen Schulen 
in Nordschleswig, der Deut-
sche Schul- und Sprachverein 
(DSSV) 2023, keinen sprung-
haften Anstieg der Schülerin-
nen- und Schülerzahlen. 

Dass es in diesem Jahr kei-
nen „Anmelde-Boom“ geben 
wird, hat jedoch nichts mit 
einer geringeren Nachfra-
ge nach einem Platz an den 
Schulen zu tun. Denn diese 
ist ungebrochen hoch. 

„Es gibt immer noch sehr 
großen Andrang und das freut 
uns“, teilt Thilo Schlechter, 
der Schulausschuss-Vorsit-
zende, dem „Nordschleswi-
ger“ mit. Das bringe den DSSV 
aber auch in eine Situation, in 
der die Aufnahmekriterien 
nicht nur an die Situation 
angepasst werden müssen, 
„sondern leider müssen wir 
die nun auch anwenden.“

Der DSSV hat die Kapazitä-
ten im vergangenen Jahr bis 
aufs Letzte ausgeschöpft, um 
der sprunghaft angestiege-
nen Nachfrage entgegenzu-
kommen. Diese Schülerinnen 
und Schüler besuchen die 
Schulen nach wie vor, und die 
Jahrgänge, die abgehen, ma-
chen das übliche Kontingent 
an Plätzen für neue Kinder 
und Jugendliche frei.  

So haben sich die Zahlen 
der Schülerinnen und Schü-

ler an den deutschen Schulen 
in den vergangenen Jahren 
entwickelt:

Die offiziellen Anmelde-
zahlen werden, wie in jedem 
Jahr, erst Anfang Septem-
ber feststehen. „Es kommen 
laufend Anfragen mit unter-
schiedlichen Begründungen“, 
so Schlechter. Deshalb könne 
sich die Zahl bis September 
immer noch marginal verän-
dern. Insgesamt zählten die 
deutschen Schulen in Nord-
schleswig im aktuellen Schul-
jahr 1.568 Schülerinnen und 
Schüler (Stand September 
2022), das entspricht einem 
Zuwachs um 211 Kinder und 
Jugendliche – ein Rekord. 

Doch der ungebrochen ho-
hen Nachfrage wird der DSSV 
in diesem Jahr nicht mehr 
entgegenkommen können, es 
ist einfach kein Platz, um die 
Schülerinnen- und Schüler-
zahl erneut signifikant anzu-
heben. 

Ergo: Die Zahl der Zusagen 
wird sich in diesem Jahr wie-
der auf ein „normal“ einpen-
deln. Und es mussten und 
müssen viele Ablehnungen 
verschickt werden. 

Die Situation kam mit An-
kündigung. Im Herbst sagte 
der DSSV dem „Nordschles-
wiger“, bis April dieses Jah-
res neue Aufnahmekriterien 
ausarbeiten zu wollen, die 
übergeordnet für alle Schu-
len gelten.

Doch bislang gibt es diese 
nicht. Stattdessen haben die 
Schulen sich hingesetzt, um 
jede für sich einen Aufnah-
me-Fahrplan für die Bewer-
bungen für das anstehende 
Schuljahr auszuarbeiten. 
Grundsätzlich gilt weiterhin, 
dass Kinder, die bereits einen 
der deutschen Kindergärten 
besucht haben, auch bei der 
Schulplatzvergabe bevorzugt 
behandelt werden.

Darüber hinaus ist eine 
einheitliche Lösung für ge-
meinsame Kriterien zwar 
weiterhin ausstehend, jedoch 
nicht vom Tisch.  

„Der DSSV arbeitet zurzeit 
an einem Rahmenkonzept 
der Aufnahmekriterien, in 
dem der rote Faden des DSSV 
zum Tragen kommt“, teilt 
Schulrätin Anke Tästensen 
auf Nachfrage mit.

Die Kriterien sollen in 
diesem Rahmenkonzept 
vom Kindergarten über die 
Schulen bis zum deutschen 
Gymnasium übergeordnet 
formuliert werden. Davon 
ausgehend formuliere dann 
jede einzelne Schule bzw. 
Institution innerhalb dieses 
Rahmens die eigenen Krite-
rien. 

„Ein Ausschuss, der sich 
mit diesen Fragen befasst, hat 
vor einigen Tagen getagt und 
der Prozess steht kurz vor 
dem Abschluss“, so Tästen-
sen. Marle Liebelt

Faustball WM: Die heiße Phase beginnt

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA „Wir 
sind richtig heiß darauf, dass 
es losgeht. Für die meisten 
wird es das größte sport-
liche Ereignis, an dem sie 
je teilnehmen“, sagt Peter 
Diedrichsen, Trainer der 
dänischen Faustballnatio-
nalmannschaft, die sich aus 
nordschleswigschen Spielern 
des Team Denmark Faustball 
zusammensetzt.

Das Sportereignis, von dem 
er spricht, ist die Weltmeis-
terschaft in Mannheim, die in 
knapp fünf Wochen startet. 
Am Mittwoch hat der Coach 
den Kader bekannt gegeben, 
mit dem er die Reise in den 
Süden antreten wird.

Im Februar freute sich Die-
drichsen noch über den gro-
ßen Konkurrenzkampf, der 
um die neun freien Plätze im 
Team herrschte. In den ver-
gangenen Wochen hat sich 
dieser allerdings zunehmend 
erübrigt. „Leider hat sich die 
Truppe am Ende weitestge-
hend von allein aufgestellt. 
Viele konnten aufgrund von 
schulischen oder privaten 
Verpflichtungen nicht mit-
fahren“, so Diedrichsen.

Er ist dennoch mit dem Ka-
der hochzufrieden und sicher, 
die besten Spieler mit an Bord 
zu haben. Lediglich einen 
kleinen Wermutstropfen gibt 
es aus seiner Sicht. „Ich hätte 
sehr gerne jede Position dop-
pelt besetzt. Für die beiden 
Plätze der Schlagmänner habe 
ich mit Kurt Asmussen, Hans 
Martin Asmussen und Rune 
Hinrichsen jetzt nur drei Spie-
ler dabei. Das ist nicht ideal, 
aber wird funktionieren“, sagt 
der Trainer.

Neben den drei Angreifern 
haben Lucas Søndergaard, 
Florian Wittmann, Josef 
Khalil und Lasse Jepsen als 
Abwehrspieler das Ticket für 
die WM gelöst. Als Zuspieler 
sind Jakob Jürgensen und 
Thore Naujeck mit dabei.

Letzterer wird die Mann-
schaft mit der Kapitänsbinde 
auf das Spielfeld führen, die 
er jüngst von Hans Martin 
Asmussen übernommen hat. 
Als Degradierung will der 
Trainer dies aber nicht ver-
stehen.

„Das ist auf keinen Fall 
eine Entscheidung gegen 
Hans Martin. Ich habe ledig-
lich dafür entschieden, weil 
Hans Martin als Angreifer ge-

nug Verantwortung zu tragen 
hat. Deshalb wollte ich etwas 
Druck von ihm nehmen. Tho-
re ist ein Fighter und mental 
sehr stark. Ihm macht es 
nichts aus, wenn da mehrere 
Tausend Menschen auf den 
Rängen sitzen und zuschau-
en. Deshalb glaube ich, er 
wird das gut machen.“

Da Drucksituationen und 
Nervosität bei einer Welt-
meisterschaft nicht zu ver-
meiden sind, ist Trainer Die-
drichsen froh, einen Spieler 
wie Kurt Asmussen im Team 
zu haben, der über jahrzehn-
telange Faustballerfahrung 

verfügt. „Kurt ist nicht nur auf 
dem Platz enorm wichtig für 
uns. Auch außerhalb ist er für 
unsere Mannschaft, insbeson-
dere für die jüngeren Spieler, 
Gold wert“, so der Trainer.

Der Jüngste im Bunde ist 
der 15-jährige Lucas Sønder-
gaard, über den der Trainer 
voll des Lobes ist: „Lucas ist 
jung, und ihm mag vielleicht 
physisch noch ein bisschen 
was fehlen, aber es gibt kei-
nen einzigen Spieler, der es 
sich mehr verdient hat, bei 
dieser Weltmeisterschaft da-
bei zu sein, als er. Der Junge 
ist bei jedem Training – sei 

es bei der Jugend oder bei 
den Herren – mit vollem Ein-
satz dabei. Er fährt zu jedem 
Spieltag mit. Egal, ob er spielt 
oder nicht und egal, wie weit 
wir fahren müssen. Lucas ist 
unsere Faustballzukunft in 
Nordschleswig. In ein paar 
Jahren wird er diese Mann-
schaft tragen“, sagt Peter 
Diedrichsen.

Auch abseits des Platzes 
laufen die Vorbereitungen 
für die Weltmeisterschaft 
auf Hochtouren. Für Delega-
tionsleiter Uffe Iwersen be-
ginnt jetzt, wenige Wochen 
vor Beginn, die heiße Phase. 

„Es gibt viele Dinge, wie die 
Kleidung für die Spieler, das 
Material für die Physiothe-
rapeutin oder die digitale 
Ausrüstung zu organisieren. 
Außerdem werden Pläne er-
stellt, um die Abläufe an den 
Turniertagen möglichst gut 
zu strukturieren. Die Mann-
schaft soll sich rein auf das 
Sportliche konzentrieren, 
um den Rest wird sich ge-
kümmert“, sagt Uffe Iwersen.

Wichtige Punkte, wie die 
Buchung des Hotels oder 
der Transport wurden be-
reits im vergangenen Jahr 
geklärt, sodass sich der De-
legationsleiter gut vorberei-
tet sieht. Die Vorfreude auf 
das Turnier ist groß bei ihm: 
„Das wird ein spektakuläres 
Faustballevent. Ich kann es 
kaum erwarten. Am liebsten 
würde ich direkt nach dem 
Knivsbergfest losfahren. Wir 
haben eine sehr starke Mann-
schaft und wollen der Faust-
ballwelt zeigen, was für eine 
Entwicklung wir in den ver-
gangenen Jahren gemacht 
haben. Ich hoffe sehr, dass 
sich unsere Anstrengungen 
am Ende auch in guten Er-
gebnissen widerspiegeln“, so 
Iwersen.

Das Ziel, da sind sich Trai-
ner und Delegationsleiter ei-
nig, ist weiterhin ein einstel-
liger Platz.

Die WM findet vom 22. bis 
29. Juli statt. Dänemark trifft 
in der Vorrunde auf Serbien, 
die USA und Indien.

Der Trainer sah am Wochenende Licht und Schatten von seiner Mannschaft.
JOHANNA MOHNBERG/ TEAM NORDSCHLESWIG

Trainer Peter Diedrichsen hat seinen Kader für die 
im kommenden Monat startende Weltmeisterschaft 
bekannt gegeben. Neben viel Erfahrung setzt er auch 
auf jugendlichen Elan. Abseits des Platzes arbeitet 
Delegationsleiter Uffe Iwersen daran, dem Team die 
besten Rahmenbedingungen zu bieten.

Engelbrecht: Minderheiten sollten 
ins t  r r ine vor ereiten

A L L I N G E/N O R D S C H L E S W I G 
Frieden in der Ukraine scheint 
noch in weiter Ferne, doch 
wenn er kommt, hat Däne-
mark sich verpflichtet, sich 
am Wiederaufbau zu beteili-
gen. Zu diesem Wiederaufbau 
gehöre auch die Sicherung 
von Minderheitenrechten, 
meint der Vorsitzende des 
Südschleswigausschusses des 
Folketings, Benny Engelbrecht 
(Soz.). Die Erfahrungen aus 
dem deutsch-dänischen 
Grenzland könnten in dem 
Zusammenhang nützlich sein.

„Den größten Effekt kön-
nen wir erzielen, wenn man in 
der dänischen und deutschen 
Minderheit Überlegungen 
anstellt, wie man selbst mit 
seinen eigenen Erfahrungen 
beitragen kann“, sagt er dem 
„Nordschleswiger“.

Die Worte fallen, nachdem 
der Abgeordnete aus Atzbüll 
(Adsbøl) beim Folkemøde 
auf Bornholm an einer Debat-
te mit dem Generalsekretär 
des Südschleswigschen Ver-
bandes (SSF), Jens A. Chris-
tiansen, und Professor Martin 
Klatt vom Zentrum für euro-
päische Minderheitenfor-
schung (ECMI) in Flensburg 
teilgenommen hatte. Es ging 
darum, wie Staaten Minder-
heiten missbrauchen, um ter-
ritoriale Ansprüche zu stellen.

Klatt konnte eine ganz Reihe 
solcher Beispiele aufzählen. So 
habe Wladimir Putin 2014 den 

Angriff auf die Ukraine mit ei-
nem angeblich drohenden Völ-
kermord an der russischspra-
chigen Bevölkerung auf der 
Krim begründet. (Den Angriff 
2022 hat er anders begründet).

„Wenn hoffentlich Frieden 
in der Ukraine kommt, wün-
sche ich mir, dass die Minder-
heiten bereit sind, ihre Erfah-
rungen zu teilen. Das könnte 
geschehen, indem man Vertre-
terinnen und Vertreter in die 
Ukraine schickt, oder indem 
man Menschen aus der Ukrai-
ne ins Grenzland einlädt, um 
zu zeigen, wie das deutsch-dä-
nische Minderheitenmodell 
funktioniert“, so Engelbrecht.

Er betont, dass Minister 
wechselnder Regierungen, 
das Außenministerium und 
der diplomatische Dienst, die 
Erfahrungen aus dem Grenz-
land als Vorbild für die Lö-
sung von Minderheitenkon-
flikten einbringen.

„Weil wir das Privileg des 
guten Zusammenlebens ha-
ben, hat man auch eine Ver-
pflichtung, die Erfahrungen 
zu teilen, wenn Situationen 
entstehen, bei denen sie mög-
licherweise zu einer Lösung 
beitragen können.“

Engelbrecht ist bewusst, 
dass solch ein Erfahrungs-
austausch bereits im Rah-
men des Dachverbandes der 
Europäischen Minderheiten, 
FUEN, geschieht. Die Berich-
te der beiden Minderheiten, 

wie aus dem Gegeneinander 
ein Miteinander und seither 
ein Füreinander geworden ist, 
könnten jedoch in der Ukrai-
ne Entscheidendes bewegen.

„Es ist besser, wenn das 
von den Minderheitenbevöl-
kerungen selbst kommt, als 
wenn es von der Mehrheitsbe-
völkerung kommt. Die Glaub-
würdigkeit ist dann größer, 
wenn vermittelt werden soll, 
dass ein friedliches Zusam-
menleben möglich ist.“

Engelbrechts Aufforderung 
an die Minderheiten lautete 
deshalb, dass sie jetzt schon 
anfangen sollten, zu über-
legen, wie sie am besten bei-
tragen können. Es könne 
beispielsweise darum gehen, 
Material über die Minder-
heitenmodelle zu erarbeiten, 
Seminare vorzubereiten, Re-
ferentinnen und Referenten 
in die Ukraine schicken oder 
junge Menschen aus der Uk-
raine zu einem Aufenthalt 
nach Süd- und Nordschleswig 
einzuladen.

„Wichtig ist nur, dass man 
überlegt, was Sinn ergibt. 
Wenn dann der Tag kommt, 
und wir zum Wiederaufbau 
der Ukraine beitragen sollen, 
dann hat das Entwicklungs-
ministerium somit einen Ka-
talog mit Vorschlägen. Und 
wenn es dafür Geld braucht, 
werden wir das selbstver-
ständlich lösen“, meint Engel-
brecht. Walter Turnowsky
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Historisches Haus bleibt in kommunaler Hand

APENRADE/AABENRAA Es war 
eine böse Überraschung für 
die Bewohnerinnen und Be-
wohner des „Hauses Günde-
roth“: Seit fast 30 Jahren ist 
die Immobilie an der Nygade 
46 als Wohnort für geistig be-
hinderte Menschen genutzt 
worden. Bei einer Überprü-
fung wurde festgestellt, dass 
die Brandsicherheit nicht 
mehr gewährleistet ist. Die 
Auflagen haben sich in den 
vergangenen Jahren sehr ver-
schärft, weshalb die behin-

derten Menschen dort nicht 
mehr wohnen dürfen, denn 
im Brandfall können sie sich 
im Haus nicht orientieren.

Eine unglückliche Situation 
nannte das der Vorsitzende 
des kommunalen Sozial- und 
Seniorenausschusses Michael 
Christensen (Sozialistische 
Volkspartei) im April, denn 
für die Menschen, die in dem 
Haus leben, ist es ein Lebens-
mittelpunkt, der ihnen genom-
men wird. Doch umfassende 
Umbaumaßnahmen sind nicht 

möglich, denn das Gebäude 
steht unter Denkmalschutz – 
und sie wären zu teuer.

Doch was soll nun mit dem 
historischen Haus aus dem 
Jahr 1860 werden?

Der bisherige Plan des So-
zial- und Seniorenausschus-
ses sah vor, die Immobilie 
zu veräußern. „Haus Gün-

deroth“ wurde im Mai an 
den Ökonomieausschuss mit 
diesem Auftrag übergeben. 
Auf seiner jüngsten Sitzung 
ist dort jedoch ein anderer 
Beschluss getroffen worden, 
wie Bürgermeister Jan Riber 
Jakobsen (Kons.) auf Nach-
frage berichtet.

„Das Haus bleibt in kom-

munaler Regie, es wird nicht 
verkauft“, sagt er. Die zu-
künftigen Pläne sehen vor, 
die Wohnungen zu vermie-
ten. Für behinderte Men-
schen gelten nämlich stren-
gere Brandschutzauflagen. 
Der Verkauf wäre ein großer 
Verlust für die Kommunal-
kasse gewesen, sei ein Grund 
für die Entscheidung, so der 
Kommunalpolitiker.

Das Haus könnte unter 
anderem als Ersatz für die-
jenigen Bewohnerinnen und 
Bewohner dienen, die bisher 
am Kirkeplads 3 ihr Zuhau-
se hatten. Dort sollen jetzt 
jedoch sogenannte schräge 
Wohnungen entstehen.

Welche Umbaumaßnah-
men notwendig sind und 
was diese kosten, steht noch 
nicht fest, wie Riber Jakobsen 
erklärt. Jan Peters

Das Gebäude der Günderoth Stiftung an der Nygade 46
JAN PETERS

Das Haus Günderoth wird seit der Übernahme durch 
die Kommune Apenrade von Menschen mit körper-
lichen und geistigen Behinderungen bewohnt. Die 
Brandsicherheit ist jedoch nicht länger gewähr-
leistet, weshalb das Gebäude nicht länger benutzt 
werden darf. Jetzt ist beschlossen worden, was mit 
der historischen Immobilie geschehen soll.

Carina Clausen 
stach zu
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
„Oh, das ist schon lan-
ge her. Normalerweise 
ist er nicht zu schlagen“, 
antwortet Carina Jessen 
Clausen auf die Frage, 
wann sie zum letzten Mal 
Torben Kaufmann in ei-
nem Stechen besiegt hat. 
Am Sonntagnachmittag 
gelang ihr beim Apenrader 
Ringreiten jedoch dieses 
„Kunststück“. Die Haders-
lebenerin holte sich den 
Königstitel vor Vorjahres-
sieger Torben Kaufmann 
aus Wollerup (Vollerup). 
Der Prinz(essinn)entitel 
ging an Camilla Lund Fri-
is aus Osterlügum (Øster 
Løgum).

Wind und Regen hatte 
das Ringreiterturnier, das 
in Apenrade über zwei 
Tage läuft, beeinflusst und 
beeinträchtigt. Mit 209 
Teilnehmenden lag die 
Beteiligung deutlich unter 
den sonstigen Meldeer-
gebnissen zurück. Durch 
die Witterungsbedingun-
gen hatten die Reiterinnen 
und Reiter auch Schwie-
rigkeiten im vollen Galopp 
den kleinen Ring auf die 
Lanze zu spießen. Nach 
dem ersten Tag hatte sich 
das Feld derjenigen, die 
sich Hoffnung auf den Kö-
nigstitel machen konnten, 
schon auf 30 dezimiert. 
Am zweiten Wettkampftag 
hatten die Teilnehmenden 
ebenfalls mit böigem Wind 
und Regen zu kämpfen, 
weshalb schließlich nur 
ein Quartett bestehend 
aus zwei Frauen und zwei 
Männern zum Stechen um 
die Königswürde antrat.

In diesem entscheiden-
den Stechen erlaubte sich 
Lars T. Appel aus Rangs-
trup als Erster einen Feh-
ler. Als Nächste stach Ca-
milla Lund Friis daneben. 
Als ihr in Runde zehn des 
Stechens bei einer Ring-
größe von nur 7 Millimeter 
im Durchmesser ein Feh-
ler unterlief, schien der 
Weg frei für Kaufmanns 
Titelverteidigung. Doch 
auch er patzte.  Im nächs-
ten Durchgang schafften 
es beide, den kleinen Ring 
auf die Lanze zu bringen.

Die Entscheidung fiel 
schließlich in der 12. Run-
de. Carina Jessen Clausen 
spießte den Ring auf die 
Lanze, Kaufmann nicht: 
„Carina ist tüchtig. Ich 
habe schon öfters gegen 
sie verloren. Ihr heutiger 
Sieg war verdient.“

Anke Haagensen

„Schräge Wohnungen“: Das hat es damit auf sich
APENRADE/AABENRAA Das 
rote Backsteingebäude am 
Kirkepladsen 3, direkt gegen-
über der Nicolaikirche, wird 
bisher von der Kommune an 
ältere Mitbürgerinnen und 
Mitbürger vermietet. Das 
wird sich jetzt ändern, denn 
der kommunale Ökonomie-
ausschuss hat bei seiner 
jüngsten Sitzung entschie-
den, dass dort zukünftig so-
zial stark benachteiligte Men-
schen ein Zuhause finden 
sollen.

Über sechs Wohnungen 
verfügt das Haus, das seit Jah-
ren im Besitz der Kommune 
ist. Die zentrale Lage war für 
den Sozial- und Seniorenaus-
schuss ein wichtiger Aspekt 
für den Entschluss.

Am 11. April hatte der Aus-
schuss zuletzt getagt, um 
sogenannte schräge Woh-
nungen für eine bestimmte 
Zielgruppe zu finden. Zuvor 

waren verschiedene Lösun-
gen überlegt worden, darun-
ter Wohnungen an der Rug-
kobbel. Die Entscheidung fiel 
jedoch auf den Kirchenplatz. 
Die Kosten für Umbauten sei-
en dort die geringsten, so die 
Begründung des Ausschusses.

Die Zielgruppe sind Men-
schen, die längere Zeit dro-
genabhängig und meist auch 
obdachlos waren. Sie bringen 
oft auch psychische und so-
ziale Herausforderungen mit. 
Diese Personen stehen meist 
unter der Obhut der Kommu-
nalverwaltung.

Schräge Wohnungen sind 
als Übergangslösung gedacht, 
bis diese Personen ein „neu-
es“ Leben aufgebaut haben 
und ohne Unterstützung le-
ben können. Der Zeitraum, 
in dem diese Menschen dort 
wohnen, ist nicht befristet.

Ob diese Menschen ein 
Ärgernis für Nachbarn und 

Stadtgäste sein könnten? Der 
Ausschuss hat sich in ande-
ren Städten mit ähnlichen 
Konzepten umgeschaut. Dort 
hat man durchweg gute Er-
fahrungen mit zentral gele-
genen Wohnungen für sozial 
benachteiligte Menschen ge-
macht, heißt es im Bericht 
des Ausschusses. Die Erfah-

rungen zeigen, dass Bürgerin-
nen und Bürger, die in schrä-
ge Wohnungen gezogen sind, 
vorwiegend sehr zurückgezo-
gen leben.

Die Kommune Horsens, bei 
der der Sozial- und Senioren-
ausschuss sich Anregungen 
für das Projekt geholt hatte, 
hat gute Erfahrung mit schie-

fen Wohnungen gemacht, 
auch wenn diese zentral ge-
legen sind. 

Ein sogenannter sozialer 
Hausmeister (vicevært), der 
von der Kommune bestimmt 
wird, hilft den Menschen in 
den schiefen Wohnungen bei 
der Resozialisierung. Er dient 
als Kontaktperson zwischen 
den Bewohnenden und der 
Kommune sowie dem nahen 
Wohnumfeld.

Die Wohnungen am Kirke-
plads 3 sind im Mai vom Aus-
schuss für Planung, Technik 
und ländliche Räume in die 
Hände des Sozial- und Se-
niorenausschuss übergeben 
worden.

Das Gebäude ist im Besitz 
der Kommune und diente 
schon früher als Wohnraum 
für bedürftige Menschen. 
50.000 Kronen im Jahr sind 
als Aufwand für die Kommu-
ne veranschlagt. Jan Peters

Im rechten Bildabschnitt ist das Gebäude, in dem die „schrä-
en hnun en  la  finden s llen  Im lin en ildhin er-

grund liegt die Nicolaikirche. JAN PETERS

Wie ein bekannter Künstler das 
Dorf Gjenner verschönert

Von Jan Peters

GJENNER/GENNER Lange war 
die Unterführung unter dem 
Haderslevvej hin zur ört-
lichen Schule von Gjenner 
von Schmierereien verun-
ziert. Wahrscheinlich waren 
es Jugendliche, die sich dort 
an der nicht einfachen Kunst 
des Graffitis ausprobiert hat-
ten.

Als sich die Tour de France 
im vergangenen Jahr ange-
meldet hatte und das Feld 
durch den Ort fahren sollte, 
entschied der Dorfrat, den 
25 Meter langen Tunnel weiß 

zu streichen. Das Dorf sollte 
sich im besten Lichte zeigen.

„Das gefiel den Einwoh-
nenden von Gjenner sehr 
gut. Wir wollen, dass es so 
bleibt, denn viele Kinder nut-
zen den Tunnel auf dem Weg 
zur Schule“, erklärt Anne Ma-
rie Andresen, die Vorsitzende 
des Lokalrates.

Weil es jedoch schon wie-
der erste Schmierereien an 
den Wänden gab, überlegte 
sich der Rat, dort Kunst ent-
stehen zu lassen. „Wir haben 
Mittel beantragt und kürzlich 
genehmigt bekommen. Dar-
aufhin habe ich L:Ron:Harald 

angerufen und ihn gefragt, 
ob er das Projekt durchfüh-
ren kann. Es soll ein schönes 
Graffiti entstehen“, berichtet 
Andresen.

„Als Anne Marie angerufen 
hatte, habe ich nicht lange 
überlegt“, erzählt L: Ron:Ha-

rald, der sich derzeit mit 
Spraydosen an der Tunnel-
wand betätigt. Skizzen dazu 
habe er vorbereitet, doch 
„während der Arbeit kann 
sich doch noch etwas ändern. 
Aber nur Kleinigkeiten“, sagt 
der bekannte Künstler, der 

mit bürgerlichem Namen 
Lars Jensen heißt und in Son-
derburg (Sønderborg) aufge-
wachsen ist. Dort hat er seine 
ersten Graffitierfahrungen 
gesammelt, wie er einmal er-
zählte. Etwas später machte 
der 1966 geborene Künstler 
sich Anfang der 2000er-Jahre 
einen Namen als Rapper.

In zwei Wochen soll das 
Projekt fertig sein, erzählt 
L:Ron:Harald, der schon am 
ersten Tag ein knapp drei 
Meter langes Teil des Kunst-
werkes gesprayt hatte. Auf 
der gegenüberliegenden Sei-
te wird ein Bild entstehen, 
das an die Tour de France 
erinnern soll, die 2022 durch 
Gjenner führte. Das war ein 
Wunsch des Lokalrates. „Und 
dann hoffe ich natürlich, 
dass sich die Leute, die hier 
durchkommen, Zeit nehmen, 
und einen Blick auf die Moti-
ve werfen“, so L:Ron:Harald.

L:Ron:Harald bei der Arbeit im Fahrradtunnel von Gjenner
JAN PETERS

In dem kleinen Örtchen Gjenner gibt es eine Stra-
ßenunterführung für Radfahrende sowie Fußgänge-
rinnen und Fu gänger. Sie war mit Graf tis ver-
unziert. Zur Tour de France wurde der Tunnel weiß 
gestrichen. Jetzt arbeitet L:Ron:Harald an zwei 
jeweils 25 Meter langen Kunstwerken. Warum er 
das macht, erklärt die Vorsitzende des Dorfrates.



Leidenschaft für Zahlen und Fußball führt Patrick Dam ins Nationalteam

APENRADE/AABENRAA Die 
Sommerferien sind nicht 
mehr so lang wie noch zu 
Studienzeiten, die DBU-Fuß-
ballschule in Loitkirkeby 
(Løjt Kirkeby) wollte er sich 
dennoch nicht entgehen las-
sen.

Patrick Dam ist in dieser 
Woche in seiner Heimat-
stadt zurück und zum dritten 
Mal Leiter der wieder einmal 
ausverkauften DBU-Fußball-
schule. In den acht Jahren da-
vor war er entweder Trainer 
oder Trainerassistent.

Der Spaß am Fußball und 
die Freude an der Talentför-
derung sind treibende Kräfte. 
Mittlerweile darf er das auch 
hauptberufl ich machen. Seit 
dem 1. Oktober des vergange-
nen Jahres ist er Performance 
Analyst bei Dansk Boldspil 
Union (DBU), hauptsächlich 
für die U21-Nationalmann-
schaft.

„Fußball ist immer mein 
Lebensmittelpunkt gewesen, 
und gegen Ende meines Stu-
diums ist mir klar geworden, 
dass Fußball und Ausbildung 
auch kombiniert werden kön-
nen“, sagt Patrick Dam zum 
„Nordschleswiger“.

Der 26-Jährige hat im 
vergangenen Sommer in 
Aarhus sein Studium der 
Wirtschaftswissenschaften 
abgeschlossen.

„Ich habe Modelle entwor-
fen, wie man den Ausgang 
von Fußballspielen vorherse-
hen kann, und habe darüber 
auch meine Masterarbeit ge-
schrieben. Ich habe mir ge-
dacht, dass dies auch mein 
Weg ins Fußballgeschäft sein 
könnte und habe mich be-
worben, als DBU einen Ana-
lytiker suchte. Ich habe mir 
gedacht, dass ich mit meinem 
datenbasierten Zugang etwas 
anzubieten hätte“, meint 

Patrick Dam, der nach zwei 
Anstellungsgesprächen auch 
den Job bekam.

„Bei meinem zweiten Ge-
spräch musste ich eine Geg-
neranalyse machen, wie 
die dänische U21-National-
mannschaft spielt, und die-
se Analyse Jesper Sørensen 

(damaliger U21- und heuti-
ger Brøndby-Trainer, Anm.d. 
Red.) präsentieren. Meine 
fußballerische Erfahrung ist 
nicht besonders groß, aber 
zum Glück waren sie neugie-
rig, was ich auf Basis meiner 
Masterarbeit beizutragen 
habe“, erzählt er.

Patrick Dam begann bei 
Løjt IF mit dem Fußball spie-
len, wechselte als Elfjähriger 
zum AaBK, kickte während 
seiner Studienzeit in der 
Dänemarkserie-Mannschaft 
von VRI in Aarhus und spielt 
weiterhin in der Dänemark-
serie-Mannschaft von Skjold 
in Kopenhagen.

„Die Zahlen und Daten kön-
nen in vielerlei Hinsicht an-
gewandt werden. Es ist eine 
größere Aufgabe, die Trainer 
davon zu überzeugen, dass 
alles nicht so ist, wie sie sich 
das in ihren Köpfen vorstel-
len. Ich versuche, die Trainer 
zu prägen, dass die Zahlen 
einige Dinge belegen, die sie 
nicht mit den eigenen Augen 
erkennen können“, sagt Pat-
rick Dam.

Der 26-Jährige beschäftigt 
sich im Alltag in erster Linie 
mit der Videoanalyse.

„Ich schaue mir an, wie der 
Gegner in den verschiedenen 

Phasen agiert, beispielsweise 
im Spielaufbau. Ich zeichne 
unsere Trainingseinheiten 
auf und präsentiere Spielern 
und Trainerstab kurze Video-
clips davon“, so Dam, der in 
erster Linie für die U21-Na-
tionalmannschaft arbeitet, 
aber auch in den anderen 
Auswahlteams von DBU aus-
hilft.

Da schauen auch mal Kas-
per Hjulmand und Morten 
Wieghorst bei den Sitzungen 
vorbei, doch es bleibt keine 
Zeit, in Ehrfurcht zu erstar-
ren.

„Die Inputs, die man hat, 
werden gerne entgegenge-
nommen, und es macht Spaß, 
Teil des Trainerstabs zu sein. 
Ich bin seit dem 1. Oktober 
da und habe schon wahn-
sinnig viel gelernt. Es macht 
Spaß, Fußball in einer ganz 
anderen Art und Weise zu 
betrachten“, meint Patrick 
Dam.  Jens Kragh Iversen

Die fußballerischen Fähigkeiten haben für die Na-
tionalmannschaft nicht ganz gereicht. Ein Master 
in Wirtschaftswissenschaften hat dem 26-Jährigen 
doch noch den Sprung in eine DBU-Auswahl ma-
chen lassen. Die Sommerferien verbringt er wieder 
einmal bei der DBU-Fußballschule in Loitkirkeby. 

a ric  Dam is  hau beru  icher er rmance nal s  der dä
nischen a i nalmannscha  und in diesen a en ei er 
der D u ballschule in i ir eb  D
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So soll das neue Apenrader Museum werden

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Am 
Apenrader Kilen, einer Straße, 
die direkt am Nyhavn, dem 
neuen Hafen, vorbeiführt, soll 
bald ein neues Museum ste-
hen. Darin sollen das Schiff -
fahrtsmuseum und das Kunst-
museum Platz fi nden. Das hat 
der Stadtrat beschlossen.

Zwei Museen
unter einem Dach
Das Apenrader Kunstmuseum 
ist seit 25 Jahren im Brundlun-
der Schloss (Brundlund Slot) 
beheimatet, das Schiff fahrts-
museum in einem Gebäude 
an der H. P. Hanssensgade. Im 
Schloss sind neben wechseln-
den Ausstellungen die Wer-
ke der Apenrader Künstlerin 
Franciska Clausen zu sehen. 

Doch die Stadt möchte sich 
erneuern, mehr bieten, wes-
halb ein Entwicklungsplan 
entworfen wurde, der neben 
vielen anderen Visionen vor-
sieht, die beiden Museen un-
ter einem Dach zu vereinen.

Jetzt gibt es einen Visions-
katalog, der zeigt, wie das 
Museum konzipiert werden 
soll und welche Angebote ge-
macht werden könnten. 200 
Millionen Kronen kostet der 
Apenrader Traum. 50 Mil-
lionen hat der Stadtrat schon 
zurückgelegt.

Einweihung in fünf Jahren
Kommunalratsmitglied Sig-
ne Bekker Dhiman hoff t, das 
Museum in etwa fünf Jahren 
einweihen zu können. Ob 
das klappt, hängt allerdings 
sehr davon ab, ob die rest-

lichen 150 Millionen Kronen 
zusammenkommen. Vor al-
lem Stiftungen sollen dazu 
beitragen, so die Vorsitzende 
des Kultur- und Freizeitaus-
schusses.

Ihr ist wichtig, dass die Plä-
ne jetzt weiterverfolgt und 
umgesetzt werden. „Es gab 
schon vor zwölf Jahren, als 
ich in den Stadtrat kam, Plä-
ne, das Museum im Brund-
lunder Schloss zu erweitern, 
damit die Ausstellung von 
Franciska Clausen mehr Platz 
bekommen kann. Passiert ist 
nichts“, erzählt sie ein wenig 
enttäuscht.

Modernes Museum –
offen und fl e ibel
Jetzt sei man jedoch viele 
Schritte weiter. „Wir haben 
einen Katalog, der richtig gut 
ist, wie ich fi nde.“ Damit und 
mit dem 50-Millionen-Topf 
können Stiftungen vom Pro-
jekt überzeugt werden, ist 
Bekker Dhiman sicher. Das 
sei zuvor beschwerlicher ge-
wesen. Mit dem erhöhten 
Beitrag der Kommune und 

des Museums Sønderjylland 
sowie dem Visionskonzept 
sei ein Zeichen gesetzt, so die 
Politikerin.

Der Visionskatalog zeigt 
das neue Museumskonzept. 
So soll es unter anderem ein 
Café geben, das Gäste auch 
besuchen können, wenn sie 
nicht ins Museum gehen. 
„Es soll ein off enes Museum 
werden, in dem sich die Men-
schen miteinander treff en. Es 
wird ein anderes Museum als 
das, was wir von früher her 
kennen“, berichtet Bekker 
Dhiman. Auch die jungen Be-
sucherinnen und Besucher 
sind mit eingedacht. Für sie 
soll es Platz und Raum für 
Kulturerleben geben.

„Wenn ich an meine Kind-
heit zurückdenke, in der wir 
,Dybbøl Banke‘ besucht ha-
ben. Das war langweilig. Heu-
te ist es ein Erlebniszentrum, 
obwohl es ein Museum ist“, 
erzählt sie. So stelle sie sich 
auch die Zukunft des Apen-
rader Museums vor. „Museen 
haben sich verändert“, fügt 
sie hinzu.

Wichtig ist der Sozialde-
mokratin, dass es mehr Platz 
für die Werke von Franciska 
Clausen gibt. „Sie ist eine 
bekannte Apenrader Künst-
lerin. Wir wissen, dass ihre 
Bilder Menschen auch von 
weither nach Apenrade füh-
ren. Das müssen wir nutzen“, 
sagt sie.

Das neue Museum soll eine 
weitere nordschleswigsche 
Kulturattraktion werden. 
„Dann können wir neben an-
deren Museen wie der ,Dybbøl 
Banke‘ auch ein Magnet für 
einheimische und auswärtige 
Touristinnen und Touristen 
sein“, ist Signe Bekker Dhi-
man überzeugt.

Zukunft der Museen
ungewiss
Was mit dem Brundlunder 
Schloss und dem derzeitigen 
Gebäude des Schiff fahrtsmu-
seums passieren soll, wenn 
das neue Museum fertig ist, 
ist noch nicht klar. „Das müs-
sen wir sehen, wenn es so 
weit ist. Beide Immobilien 
sind jedoch günstig gelegen, 

und ich sehe eine Vielzahl 
Möglichkeiten dafür“, sagt 
die Apenraderin.

Standort Kilen bietet eine 
gute Kombination – in der 
Zukunft
Mit dem Standort des neuen 
Museums ist Signe Bekker 
Dhiman mehr als einverstan-
den. Sie könne jedoch ver-
stehen, wenn es Zweifelnde 
gebe. Das Gebiet am Kilen ist 
derzeit nicht einladend. Ei-
nige Unternehmen gibt es in 
der Nähe. „Aber wir müssen 
den Blick in die Zukunft rich-
ten. Bald wird es dort anders 
aussehen. Dann wird dort 
Wohnraum entstehen, und 
das passt zu einem Museum“, 
sagt sie. Wohnen und Erlebnis 
seien eine gute Kombination, 
fi ndet sie.

Ob das Museum tatsächlich 
in fünf Jahren fertig sein kann, 
ist nicht sicher. „Ich hoff e 
aber, dass wir die Gäste bald 
in einer neuen Attraktion für 
ganz Nordschleswig begrüßen 
können“, sagt Signe Bekker 
Dhiman abschließend.

In einem  e ibel es al baren  enen aum s ll la  r erschiedens e i i ä en und 
uss ellun en sein

Am Kilen sollen Kunst- und Schifffahrtsgeschichte 
unter einem Dach vereint werden. Jetzt gibt es einen 
Visionskatalog, der zeigt, was das neue Museum 
bieten soll. „Der Nordschleswiger“ hat mit der Vorsit-
zenden des Kulturausschusses über die Vorschläge 
gesprochen. Sie verrät, was sie davon hält.

In era i  und um i h ren   s ellen sich die n ic ler das neue useum in enrade r  
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Mathias und das Ehrenamt

APENRADE/AABENRAA Ohne Ehrenamt-
ler gehe es nicht, stellte Signe Bekker 
Dhiman, die Vorsitzende des Kultur- 
und Freizeitausschusses der Kommune 
Apenrade kürzlich fest. Um die freiwil-
ligen Einsätze gebührend zu ehren, wird 
vom Ausschuss der Preis „Ehrenamtler 
des Jahres“ vergeben.

Mathias Blaavand hat die Auszeich-
nung im Stadtratssaal entgegengenom-
men. „Ich war so überrascht. Ich konnte 
nur Danke sagen“, erzählt der 29-Jähri-
ge. Wer den gebürtigen Rothenkruger 
kennt, weiß: Die Ehrung ist verdient. Ob 
beim Bergmarathon, dem Royal Run, 
beim Kløften-Festival in Hadersleben, 
bei der Fußball-EM oder als Sterbebe-
gleiter: Mathias Blaavand meldet sich 
bei vielen Gelegenheiten und verbringt 
einen großen Teil seiner Freizeit mit eh-
renamtlicher Arbeit.

„Es ist aber keine Arbeit“, sagt er. „Für 
mich ist es eine große Bereicherung, 
wenn ich helfen kann“, erklärt der ge-
lernte SoSu-Assistent seine Motivation 
für den Einsatz. „Ein Danke bedeutet 
so viel. Das gibt so ein positives Gefühl. 
Das gibt Kraft.“

SoSu-Assistenten (Social- og Sundhed-
sasstistent) arbeiten übrigens im Sozial- 
und Gesundheitsbereich und können 
dort vielfältig eingesetzt werden. Viele 
arbeiten jedoch im Pflegebereich.
Und so fragt man sich auch: Wie schafft 

er die vielen, oftmals auch mit harter 
körperlicher Arbeit verbunden Einsätze? 
„Das ist es doch. Wenn ich mich für etwas 
einsetze und sehe, dass ich anderen damit 
helfen kann, dann gibt mir das Kraft. Es 
ist eine positive Spirale“, antwortet der 
junge Mann. Er gibt jedoch zu, dass auch 
er zwischendurch Tage hat, an denen er 
sich anderen Dingen widmet, „einfach 
mal die Seele baumeln lassen“, sagt er.

Er sieht im Ehrenamt noch weitere 
Vorteile: „Ich lerne dabei so viele Leu-
te kennen. Man unterhält sich und baut 
seinen Bekanntenkreis aus“, fährt er 
fort, die Vorzüge zu erklären. Und noch 
etwas sieht er als großes Glück. „Man 
kann hinter die Kulissen von Veranstal-
tungen schauen. Man erlebt und sieht 
Dinge, die andere nicht erleben und se-
hen können“, sagt er.

So war Mathias bei der Fußball-EM 
bei einem Länderspiel in Kopenhagen 
dabei und hat auf dem Platz die Fahne 
mitgetragen. „Nur wenige haben die 
Perspektive der Fußballer bei solch ei-
ner Veranstaltung. Zehntausende sehen 
sich das Spiel von der Tribüne aus oder 

vor dem Fernseher an. Ich war auf dem 
Spielfeld und konnte später vom Rand 
aus zuschauen“, erinnert er sich. Vor-
teile, die nur derjenige hat, der sich frei-
willig für Aufgaben meldet.

Doch es sind nicht nur die Veranstal-
tungen, bei denen er sich regelmäßig 
ehrenamtlich beteiligt. Mathias hat sich 
zum Sterbebegleiter ausbilden lassen 
und hilft Menschen, den Weg in den Tod 
mit seiner Anwesenheit zu erleichtern.

„Ich habe gemerkt, dass ich anderen 
Leuten helfen möchte“, erklärt er sei-
nen Einsatz. So ist es nicht verwunder-
lich, dass er sich für einen Berufszweig 
entschieden hat, bei dem er Menschen 
helfen kann. Seine Ausbildung hat er an 
der Apenrader SoSu-Schule absolviert 
und arbeitet jetzt für einen privaten 
Pflegedienst, wo er in der Nachtschicht 
Menschen betreut, die auf Hilfe ange-
wiesen sind.

Das soll jedoch nicht die berufliche 
Endstation sein. Er hat entdeckt, dass 
ihm Events große Freude bereiten und 
man damit anderen Menschen viel bie-
ten kann. Deshalb kann er sich vorstel-
len, eines Tages in die Eventbranche zu 
wechseln. Erfahrung habe er ja schon viel 
sammeln können. In seinem Lebenslauf 
stehen inzwischen so einige Veranstal-
tungen, an denen er beteiligt war. „Und 
ich habe viel dabei gelernt“, sagt Mathias.

Seine Freude an der ehrenamtlichen 
Arbeit habe sich entwickelt, als er An-
fang 20 gewesen sei. „Ich fand es zwar 
schon immer gut, anderen zu helfen, 
doch die ersten ehrenamtlichen Einsät-
ze habe ich tatsächlich erst mit knapp 18 
oder 19 gehabt“, berichtet er. „Ich habe 
mich einfach mal für eine Sache gemel-
det und das hat mir dann so viel Spaß 
gemacht, dass ich weitergemacht habe.“

Weitermachen will er mit der ehren-
amtlichen Arbeit auf jeden Fall. „Sie 
gibt mir so viel. Das ist unbezahlbar“, 
sagt er. Jan Peters

Mathias Blaavand mischt bei vielen 
Events mit. KARIN RIGGELSEN

Mathias Blaavand ist kürzlich mit 
einem Preis geehrt worden. Der 
junge Mann freut sich zwar über 
die Auszeichnung für sein ehren-
amtliches Engagement, aber eine 
andere Sache ist ihm viel wichti-
ger. Warum er bei so vielen Ver-
anstaltungen freiwillig arbeitet, 
erzählt er im Gespräch mit dem 
„Nordschleswiger“.

Rührende Szenenmit Mutter und Oma: 
Abi-Feier vor dem Krankenhaus

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Ein 
Facebook-Eintrag des Apen-
rader Krankenhauses hat in 
dieser Woche Tausende von 
Menschen zu Tränen gerührt.

In Dänemark ist es Tradi-
tion, dass Abiturientinnen 
und Abiturienten nach den 
bestandenen Prüfungen mit 
einem Feier-Truck die Woh-
nungen der Klassenkamera-
dinnen und -kameraden an-
steuern, um dort bewirtet zu 
werden.

Umständehalber konnte 
der 19-jährige HF-Student 
Lucas seine Klasse von der 
Apenrader Staatsschule nicht 
zu sich nach Hause einladen. 
Seine Mutter Pia hat Krebs. 
Sie war allerdings dabei, als 
Lucas seine letzte Prüfung 
bestand und endlich seine 
Abi-Mütze aufsetzen konn-
te. Auch bei der offiziellen 
Zeugnisüberreichung konnte 
sie noch teilnehmen, bevor 

sie sich am Sonntag aufgrund 
einer Verschlechterung ihres 
Zustandes – wie schon so 
oft – ins Krankenhaus bege-
ben musste, und so würde sie 
den sogenannten „Studen-
terkørsel“ verpassen, dachte 
sie.

Mutter Pia hatte jedoch die 
Rechnung ohne Lucas und 
vor allem ohne das Kranken-
hauspersonal gemacht.

Damit Lucas seine Mutter 
ganz fest drücken konnte, 
hatte die Klasse vereinbart, 
mit ihrem Party-Truck einen 
Zwischenstopp am Kranken-
haus einzulegen.

Das Personal sorgte nicht 
nur dafür, dass Mutter Pia 
in einem Rollstuhl vor den 
Haupteingang gefahren wur-
de, sondern hatte auch für 
Glückwünsche auf Pappschil-
dern und Fähnchen gesorgt. 
Auch die Mutter von Pia und 
damit die Großmutter von 
Lucas gehört momentan zu 
den Patientinnen des Kran-

kenhauses. Das Personal ih-
rer Abteilung hatte es eben-
falls ermöglicht, dass Oma 
Lis an der ungewöhnlichen 
Abi-Feier vor dem Hauptein-
gang A am Kresten Philipsens 
Vej dabeisein konnte.

Mittags, kurz nach 12 Uhr, 
fuhr der Truck vor. Die gan-
ze Klasse verlässt eine nach 
dem anderen die Ladefläche. 
Der Letzte, der vom Last-

wagen springt, ist Lucas. Er 
hat eine gelbe Warnweste 
an. Unter dem Jubel seiner 
Kameradinnen und Kamera-
den wird ihm – so verlangt es 
die Abifeier-Tradition – eine 
Bierbong gefüllt, die er artig 
austrinkt.

Normalerweise wird der 
Jubel dann nur noch lauter. 
Diesmal wird es jedoch ganz 
still, wie es in dem Facebook-

Post des Krankenhauses 
heißt. Denn Lucas läuft zu 
seiner Mutter und Oma und 
drückt sie beide ganz fest.

Über 2.500 Userinnen 
und User haben binnen 24 
Stunden den Post des Kran-
kenhauses mit Emojis kom-
mentiert. Herzchen, Umar-
mungen und hochgestreckte 
Daumen gab es en masse. 
Darüber hinaus hinterließen 

viele Hundert auch geschrie-
bene Kommentare. Viele 
gratulieren Lucas und allen 
anderen Abiturientinnen 
und Abiturienten des ganzen 
Landes zu den bestandenen 
Prüfungen. Die meisten aber 
senden Mutter und Groß-
mutter die besten Gene-
sungswünsche und loben das 
Krankenhauspersonal für die 
Ermöglichung der Aktion.

Oma Lis und Mutter Pia warten vor dem Krankenhaus auf das Eintreffen des Party-Trucks. SYGEHUS SØNDERJYLLAND

Sowohl die Mutter als auch die Oma von Lucas sind 
derzeit Patientinnen des Apenrader Krankenhauses. 
Sie sollten aber nicht einen wichtigen Moment im 
Leben ihres Sohnes und Enkels verpassen und so 
legte der Feier-Truck einen kleinen Zwischenstopp 
am Kresten Philipsens Vej ein.

Die Bagger reißen die 
Mauern der ehemaligen 

Behinderteneinrichtung ein
APENRADE/AABENRAA „Ud-
sigten“ ist der Name eines 
Wohnungsbauprojektes, das 
Investoren am Posekærvej 
auf den Flächen der ehema-
ligen Behinderteneinrich-
tung Posekær bauen wollen. 
Der Name ist Programm. 
Wer eines Tages eines der 
dort entstehenden 39 Einfa-
milienhäuser der Luxusklas-
se bezieht, erhält eine ein-
zigartige Aussicht über Stadt 
und Förde. Hinter dem Pro-
jekt steht das Unternehmen 
„W3 Construction ApS“.

Die Abrissarbeiten waren 
eigentlich schon für den 
Winter angekündigt. Mit 
einigen Monaten Verzöge-

rung sind die Bagger jetzt 
aber in Gang und „fressen“ 
sich Meter um Meter durch 
Betonwände und Holzkons-
truktionen der ehemaligen 
Behinderteneinrichtung und 
machen sie dem Erdboden 
gleich.

Die Häuser haben eine 
Größe von 130 bis 180 Qua-
dratmetern. Es sind fünf 
verschiedene Haustypen im 
Angebot. Die günstigsten 
Häuser kosten 3,2 Millionen 
Kronen.

Mit den Arbeiten ist das 
Abrissunternehmen „Kliplev 
Nedbrydning“ aus Klipleff 
beauftragt worden.  

Anke Haagensen

Das Abrissunternehmen „Kliplev Nedbrydning“ ist mit ihren 
Maschinen vor Ort. KARIN RIGGELSEN
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Bollersleben 
heiß auf Titel
BOLLERSLEBEN/BOLDERS-
LEV Die zentralen Krite-
rien zur Wahl der „Ort-
schaft des Jahres 2023“ in 
Dänemark sind in diesem 
Jahr Bemühungen und 
Projekte zur Bewältigung 
der Energiekrise. Bollers-
leben hat diesbezüglich 
einiges zu bieten und ist 
unter den drei Finalisten.  

Neben Bollersleben 
können sich Borris aus der 
Kommune Ringkøbing-
Skjern und Sparkær aus 
der Kommune Viborg 
Hoffnung auf die Aus-
zeichnung machen, die die 
Organisationen „Landdis-
trikternes Fællesråd“ und 
„Landsforeningen Lands-
byerne Danmark“ sowie 
der Kreditverein „Forenet 
Kredit“ jedes Jahr verlei-
hen.

Zu den Vergabekriterien 
gehören unter anderem 
alternative Lösungen für 
die Wärmeversorgung. 
Hier scheint Bollersleben 
punkten zu können.

Die Bemühungen, den 
gesamten Ort auf Fernwär-
me umzustellen, ist groß 
und stößt zudem auf enor-
me Unterstützung. Über 
50 Prozent der Haushalte 
haben Interesse bekun-
det und sich auf die Fern-
wärmeliste setzen lassen 
– Tendenz steigend. Das 
ist verglichen mit anderen 
Orten in der Kommune 
Apenrade (Aabenraa) ein 
absoluter Topwert.

„Das ist einfach grandi-
os, dass wir unter die drei 
Ortschaften in Dänemark 
gekommen sind, die den 
Preis bekommen können. 
Wir sehen das natürlich 
als große Anerkennung“, 
so Henning Frisk, Bürger-
vereinsvorsitzenden (Bol-
derslev Lokalråd).

Der Blick von ihm und 
des gesamten Ortes ist auf 
den 18. August gerichtet. 
An dem Tag kommt das 
Bewertungskomitee zu 
Besuch. Die große Party 
für das Siegerdorf steigt 
am 23. September.

„Natürlich wollen wir 
uns gut präsentieren. Uns 
schwebt vor, den Besuch 
des Komitees mit einem 
Dorffest für alle zu ver-
knüpfen“, so der Vorsit-
zende. Allein unter den 
drei nominierten Orten zu 
sein, sei schon ein Erfolg. 
Man müsse sich da nicht 
die Beine ausreißen und 
werde sich ganz natürlich 
geben.

Der Gewinner bekommt 
einen Scheck in Höhe von 
50.000 Kronen. Die Plätze 
zwei und drei werden mit 
jeweils 25.000 Kronen ho-
noriert. Kjeld Thomsen

Mit stabilen Zahlen starten die Schulen ins neue Jahr

TINGLEFF/TINGLEV Während 
in den deutschen Schulen 
im Einzugsgebiet der Lokal-
redaktion Tingleff die Ab-
schlussfeiern noch ins Haus 
stehen, wird bereits auf das 
kommende Schuljahr und auf 
die erwartete Zahl an Schüle-
rinnen und Schüler geschaut.

Die Rückmeldung aus den 
Sekretariaten der deutschen 
Schulen Tingleff, Buhrkall 
(Burkal), Pattburg (Pad-
borg), Rapstedt (Ravsted) 
und der Nachschule Ting-
leff: Status quo oder Tendenz 
steigend.

In Tingleff geht man von 
17 Vorschülerinnen und Vor-
schülern aus. Laut Schullei-
ter Tim Nissen werden zum 
Schuljahresbeginn, Stand 
Mai, 163 Kinder unterrich-

tet, etwas weniger als vor-
her (171). Wermutstropfen in 
Tingleff: Es wird keine zehn-
te Klasse geben.

In Buhrkall werden voraus-
sichtlich fünf Kinder einge-
schult, womit sich die Schü-
lerzahl bei 50 einpendelt.  
„Damit halten wir Status quo 
in der Schülerzahl“, so Schul-
leiterin Ute Eigenmann.

„Ob noch Quereinsteiger 
dazukommen, wird sich zei-
gen. Das Interesse ist da, aber 
wir haben nur noch bedingt 
Platz“, ergänzt Eigenmann 
in Anlehnung an das Dilem-
ma aller deutschen Schule 
in Nordschleswig, nicht un-
begrenzt Kinder von Zuzüg-
lerfamilien aufnehmen zu 
können.

Einen leichten Anstieg gibt 

es in Rapstedt. Laut Schullei-
ter Jan Röhrig werden sechs 
Kinder eingeschult, vier ver-
lassen die Einrichtung. „Des-
wegen steigt unsere Schüler-
zahl von 36 auf 38“.

Gut sieht es auch in Patt-
burg aus, wo erneut über 80 
Kinder ein und aus gehen 

werden.  In Pattburg erwar-
tet man 13 neue ABC-Schütz-
innen und -schützen. „Ich 
rechne damit, dass die Schü-
lerzahl bei 85 Kindern liegen 
wird“, so die Rückmeldung 
von Schulleiterin Birgit Ben-
nick Pedersen.

Ebenfalls die „Bude voll“ 

hat die Deutsche Nachschu-
le Tingleff. Auf der Liste sind 
bereits 103 Jugendliche ge-
führt. Plätze gibt es nur noch 
ganz wenige, und die werden 
vermutlich auch noch wegge-
hen, so die Einschätzung aus 
dem Nachschulsekretariat.

Kjeld Thomsen

Die deutschen Schulen im Großraum Tingleff gehen mit stabilen Zahlen ins neue Schuljahr.
KARIN RIGGELSEN

Die deutschen Schulen im Raum Tingleff/Pattburg 
melden zum kommenden Schuljahr stabile Zahlen. 
Die Nachschule wird vermutlich erneut dreistellig. 
In der benachbarten Volksschule gibt es trotz posi-
tiver Einschulungszahlen einen Wermutstropfen.

ie li s s ingle  in
eine deutsche Zeitschrift kam

TINGLEFF/TINGLEV Wer die 
aktuelle Ausgabe des „herz-
blatts“ in den Händen hat, 
findet auf einer Doppelseite 
eine „Postkarte“ von Elias, 
einem elfjährigen Fußballfan 
aus Tingleff. Es handelt sich 
beim „herzblatt“ nicht etwa 
um eine typische Frauenzeit-
schrift, die über Lifestyle, 
Mode, Promis, sowie Klatsch 
und Tratsch berichtet, son-
dern um eine Zeitschrift der 
Deutschen Herzstiftung. Es 
geht gezielt um das Leben 
mit angeborenem Herzfehler.

Elias ist mit einem hypoplas-
tischen Rechtsherz (HRHS) 
auf die Welt gekommen.

In seinem Beitrag schildert 
der elfjährige Elias Hansen 
seine Teilnahme an einem 
Fußballcamp im vergangenen 
Sommer, das der Herzver-
ein (Hjerteforeningen) – das 
dänische Pendant zur Deut-
schen Herzstiftung e.V. – in 
Zusammenarbeit mit dem dä-
nischen Breitensportverband 
DGI (Danske Gymnastik- og 
Idrætsforeninger) und dem 
Reichshospital (dem größten 
Krankenhaus Dänemarks) auf 
die Beine gestellt hat.

„Der Nordschleswiger“
als Kontaktvermittler
Redakteurin der Zeitschrift 
ist Martina Hinz mit Sitz in 
Berlin. Sie kannte weder den 
elfjährigen Elias noch seine 
Familie. Tatsächlich ist sie 
über einen Artikel im „Nord-
schleswiger“ auf den elfjäh-
rigen Tingleffer aufmerksam 
geworden.

Für ihre Zeitschrift sucht 
sie für jede Ausgabe mög-
lichst nach Kindern und Ju-

gendlichen, die ihr, genauer 
gesagt ihren Leserinnen und 
Lesern, einen Gruß schicken 
möchten. Diese Grußschrei-
berinnen und -schreiber dür-
fen sehr gerne aus dem be-
nachbarten Ausland sein.

Bei ihrer Internetrecherche 
war sie im vergangenen Jahr 
zufällig auf den Artikel im 
„Nordschleswiger“ gestoßen 
und wandte sich mit der Bit-
te an die Lokalredaktion, den 
Kontakt zu Elias und seiner 
Familie herzustellen. Dieser 
Wunsch konnte erfüllt werden.

Übersetzerdienste gefragt
Da Elias allerdings kein 
Deutsch spricht, hat der 
„Nordschleswiger“ Überset-
zerdienste geleistet.

In seiner „Postkarte“ an 
die Leserinnen und Leser 
schildert Elias seine Teilnah-
me an dem besonderen Fuß-
ballcamp auf dem Trainings-
gelände des FC Kopenhagen 
mit 30 Kindern aus ganz Dä-
nemark, die wie er einen an-
geborenen Herzfehler haben 
und deshalb physisch heraus-
gefordert sind. Elias kommt 
aufgrund seiner unterentwi-
ckelten rechten Herzkam-
mer schnell außer Atem und 
kann deshalb nicht mit sei-
nen Kameraden in Tingleff 
mithalten. Im Lager hat er 
viele neue Freundinnen und 
Freunde gefunden, aber am 
tollsten fand er die Begeg-
nung mit Thomas Frank.

Der 49-jährige Kopen-
hagener ist professioneller 
Fußballtrainer und steht seit 
2018 an der Seitenlinie des 
englischen Vereins FC Brent-
ford. „The Bees“ (die Bienen) 

– so der Spitzname des Klubs 
– stiegen 2021 unter seiner 
Leitung in die erstklassige 
Premier League auf und be-
legten in der kürzlich been-
deten Saison den neunten 
Platz. Thomas Frank scheint 
also sein Handwerk zu kön-
nen – und weiß nicht nur mit 
gestandenen Profis umzuge-
hen, sondern hat seine Freu-
de am Fußball im vergange-
nen Jahr auch an herzkranke 
Kinder versprüht.

Geduld gefragt
Die Zeitschrift „herzblatt“ 
erscheint vierteljährlich. Ur-
sprünglich war der Artikel 
über Elias’ Erlebnisse im 
Fußballcamp schon für die 
Frühjahrsausgabe geplant. 
Die Neugier und Spannung 
von ihm und seiner Familie 
wurde jedoch ein wenig auf 
die Probe gestellt, weil der 
Artikel auf die Sommeraus-
gabe verschoben wurde.

Das Warten hat sich aber 
gelohnt. Elias’ „Postkarte“ 
aus Tingleff erstreckt sich 
über eine Doppelseite, und 
aus dem mitgesandten Bild-
material wurden sogar drei 
Bilder ausgewählt. Eines 
zeigt Elias am Ball, ein an-
deres den Elfjährigen mit 
dem bekannten Fußballtrai-
ner Thomas Frank und eines 
zeigt den Tingleffer mit sei-
nen Eltern und seinen drei 
jüngeren Schwestern.

Ein paar Stiche in seinem 
Herzen hat der Artikel den-
noch verursacht. Als er sei-
nen Gruß an die Leserinnen 
und Leser formulierte, war 
Elias noch voller Hoffnung, 
dass die Kicker von Sønder-
jyske den Aufstieg in die 
Superliga schaffen würden. 
Dieser Wunsch hat sich lei-
der nicht erfüllt. 

Anke Haagensen

Ein Aufsatz des elfjährigen Jungen aus Nordschles-
wig mit dem angeborenen Herzfehler ist in der 
neuesten Ausgabe des „herzblatts“ zu lesen.

Elias Hansen ist seit seiner Begegnung beim Fußballcamp ein 
großer Fan von Fußballtrainer Thomas Frank. FOTOS: PRIVAT

Elias durfte als Teilnehmer des Fußballcamps eine Begleit-
ers n aus ählen  eine ahl fiel au  u er Karina  b hl 

sein Vater der eigentliche Fußballfan in der Familie ist.
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80 Millionen Bäume: Zuzügler mit Visionen

Von Kjeld Thomsen

ALMSTRUP Ob es tatsächlich 
80 Millionen Bäume werden, 
steht noch in den Sternen. Für 
Daniel Kaßen aus Almstrup-
Feld geht es ohnehin erst 
einmal darum, den Anfang 
zu machen. Seine Idee: Einen 
Waldgürtel zu schaffen von 
seiner Haustür bei Uk (Uge) 
bis nach Röm (Rømø) – für 
das Naturerlebnis und für den 
Klimaschutz.

Kaßen, der mit Frau Martina 
2019 von Nordrhein-West-
falen nach Dänemark aus-
gewandert ist, hat in seinem 
neuen Zuhause im beschau-
lichen Amstrup die Schalt-
zentrale seiner Mission ein-
gerichtet. „Midgård“ im Sinne 
von „Mittelgarten“ nennt er 
das Domizil.

Dem 56-Jährigen geht 
es beim Projekt, das mit 
Spenden, freiwilligem Enga-
gement und Goodwill von 
Grundeigentümern umge-
setzt werden soll, auch um 
den Grenzlandgedanken. 
„Bäume pflanzen – Brücken 
bauen“ lautet der Untertitel 
der Mission.

Menschen beidseits der 
Grenze und vor allem auch 
Touristinnen und Touristen 
möchte das Paar einbeziehen. 
„Angedacht ist, dass Leute 
Klopapierrollen sammeln 
und spenden, um darin junge 
Bäume zu ziehen“, so Daniel 
Kaßen, der auf seinem An-
wesen mit Ehefrau Martina 
eine Pudelzucht betreibt und 
spezielles, artgerechtes Tier-
futter vertreibt.

Gäste und Grenzlandbe-
wohnende seien zudem ange-
halten, Kaffeesatz zur Humus-
bildung für den Waldboden zu 
sammeln und für das Wald-
pflanzen zur Verfügung zu 
stellen, um sich so mit einem 
kleinen Beitrag an der großen 
Mission zu beteiligen.

Er habe auf seinem sieben 
Hektar Land bereits 200 
Bäume gepflanzt. „Auch 
Nachbarinnen und Nachbarn 
haben gepflanzt. So an die 
1.000 Bäume sind es hier in 
der näheren Umgebung bis-
lang“, berichtet der frühere 
Nordrhein-Westfale.

Letztlich gehe es darum, 
überall Mitstreiter zu finden 
– ob Privatpersonen, Kinder-
gärten, Schulen, Camping-
plätze oder Ortsvereine, die 
sich als Waldbotschafter be-
teiligen.

Daniel Kaßen und Gattin 
sehen sich dabei als Unter-
stützer, Koordinator und Mo-
tivator. „Ich kann natürlich 
nicht überall zum Gießen 
und Einpflanzen hinfahren“, 
so der 56-jährige Naturfreund. 
Er hoffe, dass sich Sammel-
stellen bilden, von wo aus 
das Ziehen und später das 
Pflanzen von Jungbäumen 
gesteuert werden.

„Es ist kein Projekt von 
kurzer Dauer. Wir sprechen 
von vielen Jahren. Wenn ich 
von dieser Welt gehe, dann 
will ich nicht drei Porsches 
in der Garage haben. Ich will 
dann sagen können, dass ich 
viel Wald gepflanzt habe“, so 
das Credo von Kaßen.

Im Landesteil gebe sehr 

viel Landwirtschaftsfläche. 
Sträucher, Blumen und eben 
Bäume seien verhältnismäßig 
begrenzt vorhanden, was die 
Artenvielfalt einschränke. 
Da könnten Waldflächen, 
einschließlich Obstbäume, 
helfen.

Es gehe beim Projekt aber 
nicht darum, der Landwirt-
schaft und dem Anbau von 
Lebensmitteln, von Tier-
futter oder von Pflanzen für 
die Energiegewinnung Kon-

kurrenz zu machen.
„Es geht in erster Linie um 

Brachland und Flächen, die 
für Landwirte und Grundei-
gentümer nicht nutzbar sind. 
Wenn solche Flächen zur Ver-
fügung gestellt werden, wäre 
das traumhaft“, stellt der In-
itiator klar.

Ihm schwebt vor, im Laufe 
der Zeit eine Karte mit Ab-
schnitten anzulegen, die für 
neue Waldflächen zur Verfü-
gung gestellt werden. „Anhand 

der Karte können Gruppen in 
ihrem Gebiet dann mit dem 
Bepflanzen loslegen“, so die 
Idee des 56-Jährigen.

Am kommenden Wochen-
ende, 24. und 25. Juni, planen 
Daniel und Martina Kaßen die 
allererste Waldaktion.

Sie fordern dazu auf, Klo-
rollen zum Anwesen am Alm-
strupmarkvej 6 zu bringen, mit 
denen die ersten Bäume zum 
Auspflanzen angesetzt werden 
sollen. Jeweils ab 12 Uhr wird 
beim Tag der offenen Tür über 
die Aktion informiert. Auch 
ohne Rollen seien alle herz-
lich willkommen und können 
sich über die Mission schlau-
machen, betont Daniel Kaßen.

Parallel zur Waldbot-
schafter-Aktion wird ein 
kleiner „Midgård“-Shop er-
öffnet, in dem Accessoires, 
Souvenirs und kleine, selbst 
gemachte Leckereien ange-
boten werden.

Die Kaßens liebäugeln 
damit, dass Mitstreitende 
aus nah und fern fortan selbst 
Rollen sammeln, mit Erde und 

Baumsamen befüllen und sie 
bis zum Anpflanzen lagern 
und pflegen. „Das wäre toll 
und ein guter Anfang“, so 
die Aufforderung von Daniel 
Kaßen, sich zu beteiligen.

„Wir hoffen, dass Samen 
gespendet werden. Eine Mög-
lichkeit ist auch, dass Schulen 
und Kindergärten Eicheln, 
Kastanien und andere Samen 
sammeln und sich mit dem 
Waldprojekt befassen. Viel-
leicht sind auch Fördergelder 
erhältlich“, hofft Kaßen.

Inspirieren ließ sich der 
Neu-Nordschleswiger von 
der Waldbotschafter-Aktion 
„Europmen“ eines gewissen 
Holger Kühnemund aus 
Deutschland, der seit Jahren 
das Ziel verfolgt, in ganz 
Europa Bäume zu pflanzen, 
um so klimaschädliches CO₂ 
zu binden und mehr Natur 
entstehen zu lassen. Über 
die Mission informiert er auf 
Facebook und Instagram.

Aktion mit dem Oberbot-
schafter

Kaßen steht mit Kühne-
mund in Kontakt und hat mit 
ihm ein Gastspiel in Nord-
schleswig vereinbart. Vor-
aussichtlich am 28. August, 
so Kaßen, kommt der Wald-
botschafter, um mit Kindern 
Klorollen auf Paletten mit 
Baumsamen zu bestücken 
und für die Aktion Werbung 
zu machen.

Wer sich an der großen 
Waldmission im südlichen 
Nordschleswig beteiligen 
möchte oder Fragen hat, der 
dürfe sich gern an Daniel und 
Martina Kaßen wenden unter 
den E-Mail-Adressen daniyye-
lonline@gmail.com oder ho-
vawartzuechter@icloud.com.

„Wenn jemand darunter 
ist, der Fläche zur Verfügung 
stellen kann, wäre es natürlich 
perfekt“, so Waldbotschafter 
Daniel.

Würde von Ost nach West in Nordschleswig gern ganz viel Wald entstehen lassen: Zuzügler 
Daniel Kaßen aus Almstrup-Feld. KARIN RIGGELSEN

Ein Waldgürtel von Almstrup bis nach Röm für mehr 
Natur und für den Klimaschutz: Das stoßen die 
deutschen Zuzügler Daniel und Martina Kaßen in 
Nordschleswig an. Inspirieren ließen sie sich von 
einem Waldbotschafter-Projekt aus Deutschland. 
Was steckt dahinter?

ndew tt nd l shorn egten den tensch ts ont t
Der Verein Deutsches 
Haus Jündewatt emp-

ng kürzlich ertrete-
rinnen und Vertreter 
aus der Patenstadt 
Elmshorn. Vereinsvor-
sitzender Rolf Pfeifer 
berichtete vom Zusam-
mentreffen.

JÜNDEWATT/JYNDEVAD Es 
war wieder einmal an der 
Zeit, dass man sich traf und 
einen Tag gemeinsam ver-
brachte. 

Die Mitglieder des Elms-
horner Heimatvereins „Tru 
und Fast“ machten sich kürz-
lich auf den Weg in Richtung 
Nordschleswig und wurden 
dort von den Vorstandsmit-
gliedern des Vereins „Deut-
sches Haus“ begrüßt, dies-
mal in Hoyer (Højer) an der 
Schleuse.

Der Zauber der Landschaft 
nahm alle sofort ein und 
ließ die Stimmung steigen. 
Der gegenseitige Besuch ist 
in den vergangenen Jahren 
wieder zur Tradition gewor-
den und wird von beiden 

Seiten in besonderer Weise 
gepflegt.

Wir hatten den Besuch auf 
dieses Datum gelegt, um ge-
gebenenfalls die Möglichkeit 
zu nutzen, das Knivsbergfest 
zu besuchen, aber einige un-
serer Gäste sind nicht mehr 
so gut zu Fuß, und deswegen 
haben wir die Besuchstour 
kurzfristig umorganisiert. 

Aufgrund von Verkehrsum-
leitungen auf der A7 mussten 
die Elmshorner einen Um-
weg fahren, der ihnen eine 
Verspätung von 20 Minuten 
einbrachte. Das wurde aber 
im Besuchsverlauf schnell 
kompensiert und somit pass-
te der Zeitrahmen wieder. 
Der Besuch der Schleuse 
fand großen Anklang, und wir 
konnten die aufkommenden 
Fragen, dank der Vorberei-
tungen, fast alle beantwor-
ten.

Bei diesem Besuch wären 
wir beinahe noch mit einem 
Fernsehteam des ZDF kolli-
diert, die dort einige Szenen 
für einen weiteren Krimi 
filmten, aber die Dreharbei-
ten waren bereits abgeschlos-

sen, sodass sich kein Platz als 
Komparsen fand.

Unser Weg führte uns dann 
eigentlich in Richtung Jün-
dewatt, aber einige wurden 
vom Kaffeedurst geplagt, und 
deshalb wurde zielstrebig das 
Schloss-Café in Mögelton-
dern (Møgeltønder) angefah-
ren, wo sich unsere Gäste bei 
schönstem Wetter und ge-
pflegter Aussicht, den Kaffee 
schmecken ließen.

Der Anruf aus Jündewatt 
folgte auf dem Fuße, denn 
hier standen bereits Mit-
glieder des Vorstandes in 
Habacht-Stellung, um den 
Grillnachmittag beginnen zu 
können. Nachdem dann alle 
Gäste wieder vereint in ih-
rem Fahrzeug gesessen hat-
ten, ging es auf direkten Weg 
nach Jündewatt zum „Deut-
schen Haus“.

Der Grillmeister hatte sei-

nen Job fest im Griff, und so 
musste nicht lange gewartet 
werden und eine zünftige 
Grillwurst, oder auch zwei, 
mit Kartoffelsalat fanden ih-
ren hungrigen Abnehmer.

Bei sonnigem Wetter und 
schattigem Platz hatte sich 
nun eine illustre Runde zu-
sammengefunden, die sich 
viel zu erzählen hatte, die in 
Erinnerungen schwelgte und 
die sich für die Zukunft noch 
einiges vornahm.

Da beide Vereine jeweils 
Mitglied des anderen Vereins 
sind, werden alle Informatio-
nen und Einladungen regel-
mäßig ausgetauscht, sodass 
beide Vereine über den ande-
ren informiert sind.

Die Problemstellung der 
Nachfolge ist bei „Tru und 
Fast“ ebenso präsent wie 
bei uns: Der Nachwuchs will 
nicht so recht am Vereinsle-
ben teilnehmen und Aufga-
ben übernehmen, aber beide 
versuchen diese Situation zu 
meistern, um den Erhalt der 
Vereine sicherzustellen.

Wir tauschten nicht nur 
Erfahrungen und Erinnerun-

gen aus, sondern auch unsere 
aktuellen Projektplanungen, 
die auf beiden Seiten recht 
umfangreich sind und einen 
besonderen Einsatz erfor-
dern.

Da bei diesem Treffen der 
Patenschaftsbeauftragte 
Immo Neufeldt aus berufli-
chen Gründen nicht teilneh-
men konnte, wurde vonseiten 
des Deutschen Hauses eine 
Einladung zum Deutschen 
Tag im November ausgespro-
chen. Zu diesem würden wir 
auch die politische Ebene der 
Stadt Elmshorn gern begrü-
ßen.

Da unsere Einladung wie-
der einmal rechtzeitig ausge-
sprochen wurde, wird es mit 
dem Besuch im November 
dann wohl auch klappen.

Das Resümee des Tages: 
Hier saßen Freunde am 
Tisch, die sich etwas zu sagen 
hatten und die sich trotz des 
Alters an neue Dinge heran-
wagen werden.

Schön, dass ihr bei uns 
wart, wir sehen uns im Au-
gust in Elmshorn beim Ha-
fenfest. Rolf Pfeifer

Die Gruppe aus Elmshorn an der Westküste bei Hoyer mit Rolf 
Pfeifer (Mitte), Vorsitzender des Vereins Deutsches Haus 
Jündewatt PRIVAT

Martina und Daniel Kaßen auf ihrem ländlichen Anwesen in 
Almstrup-Feld, auf dem sie unter anderem eine Pudelzucht 
betreiben.
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Frelle Petersen: Der letzte Film
der Trilogie ist in Arbeit

Von Brigitta Lassen

KARIN RIGGELSEN Auf den 
letzten Streifen mit dem 
Titel Hjem Kære Hjem der 
nordschleswigschen Trilogie 
von Filmregisseur Frelle Pe-
tersen können sich Kinofans 
freuen. Der aus der Nähe 
von Apenrade (Aabenraa) 
gebürtige Filmemacher wird 
erneut hauptsächlich in der 
Kommune Tondern und auf 
Sønderjysk drehen.

Film 1 und 2 (Onkel und 
Resten af Livet)  bekamen 
sehr gute Kritiken. Onkel 
lockte fast 50.000 Besuchen-
de in die Kinos, bei Resten af 
livet waren es ungefähr dop-
pelt so viele.

Läuft alles wie geplant, 
dann wird der dritte Teil der 
Filmtrilogie Anfang/Mitte 
2025 in die Kinos kommen.

Das Drehbuch ist fast fer-
tig, nun wird an der Finan-
zierung der Produktion ge-
arbeitet. Von der Kommune 
Tondern erhoffen sich die 
Filmemacher wieder eine 
halbe Million Kronen, die sie 
schon für den zweiten Teil 
Resten af livet beisteuerte. 
Zahlt die Kommune, wird 
die Filmgesellschaft  „Den 
vestdanske Filmpulje (DVF)“ 
das Filmprojekt mit 3,2 Mil-

lionen Kronen unterstützen. 
Das Gesamtbudget wird auf 
17,5 Millionen Kronen veran-
schlagt.

Der Finanzausschuss hat 
beschlossen, 200.000 Kro-
nen aus dem Topf für Marke-
ting zu ziehen. Die 300.000 
Kronen werden finanziert 
über Geld, dass die Kommu-
ne für die Serie Tønder for 
Evigt fördern wollte. Dieses 
Projekt scheiterte und das 
Geld blieb in der Kasse.

Dem Antrag auf Bezu-
schussung hat der Finanz-
ausschuss auf seiner Sitzung 
am Donnerstag entsprochen. 
„Jeder Film von Frelle Peter-
sen ist gute Reklame für die 
Kommune. Nicht nur das 
Konzept ist gut. Dass so viele 
Darstellende aus der Kom-
mune dabei sind, macht den 
Film zu etwas Besonderem“, 
erklärt Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (Schleswig-
sche Partei).

Für den Film Resten af li-
vet, der 2021 unter strengs-
ten Corona-Bedingungen 
gedreht wurde, bekam der 
Regisseur 2023 den däni-
schen Filmpreis Bodil als 
bester dänischer Film. Mit 
dem Streifen war Petersen im 
vergangenen Jahr auch beim 
San-Sebastian-Film-Festival 
in Spanien vertreten. Das war 
der internationale Durch-
bruch. Die Produktion wurde 
in 18 Länder verkauft.

In der Kategorie bestes Ma-
nuskript gewann Frelle Pe-
tersen einen Bodil-Preis für 
seinen 2019 gedrehten Strei-
fen Onkel.

Die ersten Filmaufnahmen 
sollen im März 2024 star-
ten. Im ersten oder zweiten 
Quartal 2025 soll die Pre-
miere in der Kommune Ton-
dern stattfinden. Die Rollen 
werden wieder primär mit 
Menschen aus dem Landes-
teil besetzt, die Sønderjysk 
reden können. Der Film wird 
hauptsächlich in der Kom-
mune Tondern gedreht. Der 
Dialekt und die Natur an 
der Westküste sollen wieder 
wichtige Elemente der Pro-
duktion sein.

Auch für den letzten Teil 
der Trilogie hat sich Frelle Pe-
tersen ein „alltägliches“ The-
ma gesucht, das sich in jeder 
dänischen Durchschnitts-
familie hätte abspielen kön-
nen. Der Film verspricht, ein 
menschliches und rühren-
des Drama mit einer großen 
Liebe zu Nordschleswig und 
Tondern zu werden. Nichts 
ist nur schwarz-weiß, das Le-
ben hat viele Facetten.

Frelle Petersen will die 
Geschichte seiner Hauptfi-
gur Sofie erzählen, die nach 

der Scheidung beruflich neu 
anfängt. Die 35-Jährige wird 
Heimhelferin. Durch diese 
Arbeit macht sie lebensbe-
jahende Bekanntschaften. 
Gleichzeitig wird sie aber 
auch gefühlsmäßig herausge-
fordert. Der Job ist anstren-
gend. Die junge Frau gerät in 
den Konflikt zwischen ihrer 
Rolle als Mutter und ihrem 
Beruf, wenn sie schwere Si-
tuationen ihres Arbeitsle-
bens und daheim meistern 
soll. Eine Herausforderung, 
die fast jede Mutter plagt.

Frelle Petersen liebt seine nordschleswigsche Heimat. KARIN RIGGELSEN

Der erfolgreiche Filmemacher aus Nordschleswig 
will wieder hauptsächlich in der Kommune Tondern 
und auf Sønderjysk drehen. Premiere von Hjem 
kære Hjem soll 2025 in der Kommune gefeiert 
werden.

Brand auf Röm 
bleibt ungeklärt
LAKOLK Mitten in der La-
kolker Geschäftszeile auf 
Röm hat ein Brand im Mai 
nur eine Ruine von dem bei 
Gästen beliebten Restau-
rant Retro hinterlassen.

Auf Anfrage des „Nord-
schleswigers“ erklärte Poli-
zeisprecher Chris Thor-
ning Vesterdal nun, dass 
eine eindeutige Brandur-
sache trotz intensiver Er-
mittlungen und Untersu-
chungen immer noch nicht 
gefunden werden konnte.

„Daher stellen wir die 
Ermittlungen ein, und der 
Brandort wird freigege-
ben“, berichtet der Poli-
zist. Sogar die Expertinnen 
und Experten vom Dansk 
Brand- og Sikringsteknisk 
Institut (DBI) waren bei 
der Suche nach der Ursa-
che hinzugezogen worden, 
ohne dass sie zu einem ein-
deutigen Resultat kamen.

„Wir konnten nur fest-
stellen, dass das Feuer im 
Küchenbereich ausgebro-
chen ist“, so Thorning Ves-
terdal.

Somit könnte zumindest 
jetzt mit der Räumung des 
Brandortes begonnen wer-
den.

Eine Brandstiftung wur-
de schon früh ausgeschlos-
sen. Nichts deutete darauf 
hin, dass das Feuer mut-
willig gelegt worden war, 
stellten die Brandexperten 
sicher.

Es bleibt daher ein Rät-
sel, wie es zu diesem Brand 
kommen konnte, gegen 
den ungefähr 80 Feuer-
wehrleute ankämpften. 
Mitglieder von sechs Feu-
erwehren und die Bereit-
schaftsbehörde waren vor 
Ort. Bei ihrem Eintreffen 
brannte das Gebäude aber 
schon lichterloh. Sie konn-
ten daher nur das Über-
springen der Flammen auf 
die Nachbargebäude ver-
hindern. Das Feuer war in 
der Nacht vom 23. auf den 
24. Mai, kurz nach 1 Uhr, 
ausgebrochen.

Brigitta Lassen

ach fin s en l en 
weitere Untersuchungen 
am Brandort. ARCHIVFOTO: 
CLAUS PETERSEN/112 SYDVEST

Nordschleswig-Geschichte strahlt aus Larsens Buch

TONDERN/TØNDER In Tondern 
und Umgebung ist der 1932 in 
Ballum im Ortsteil Nörrehus 
geborene frühere Chef der 
kommunalen Schulverwal-
tung Tonderns (Tønder), Kaj 
Elkjær Larsen, eine stadtbe-
kannte Persönlichkeit.

Im Verlag des nordschles-
wigschen Geschichtsver-
eins „Historisk Samfund for 
Sønderjylland“ ist kürzlich 
ein 230 Seiten starkes, reich 
mit Fotos illustriertes Buch 
unter dem Titel „Fra Heste-
tid til Maskintid“ erschienen. 
Es ist ein biografisches Werk 
des langjährigen „Schul-
meisters“, Lokalhistorikers, 
Ex-Kommunalpolitikers und 
Vortragshalters mit riesigem 

Erinnerungsvermögen, das 
auf Basis von Interviews mit 
dem Soziologen und Pro-
fessor am „Center for Lan-
distriktsforskning“ an der 
Süddänischen Universität 
(SDU), Gunnar Lind Haase 
Svendsen, entstanden ist.

Der 90-jährige Elkjær Lar-
sen, der als Kind eines nach 
der Vereinigung Nordschles-
wigs mit Dänemark 1920 ins 
einsame Nörrehus (Nørre-
hus) in Nachbarschaft zum 
Wattenmeer ins dortige 
Schulhaus gezogenen Leh-
rerehepaars geboren wurde, 
liefert ein farbiges und span-
nendes Bild seiner eigenen 
Nordschleswig-Geschichte.

Der 90-Jährige schildert 

das oft harte ländliche Le-
ben an der Westküste, sei-
ne Kindheit inmitten der 
Kinderschar einer nicht mit 
Reichtum gesegneten Fa-
milie. Es gibt Berichte über 
Kreuzottern auf dem Schul-
hof der einklassigen Schule, 
Wanderungen auf die Hal-
lig Jordsand und dramati-
sches Geschehen während 
des Zweiten Weltkriegs mit 
deutschen Besatzungssolda-
ten.

Beeindruckend ist der ge-
schilderte Lebensweg des 
Dorfjungen, der vor seiner 
Ausbildung zum Lehrer am 
Tonderner Seminar ab 1950 
den harten Alltag als Knecht 
auf Höfen in Koldby und Reis-
by (Rejsby) erlebt hat. Beson-
ders interessant ist auch die 
Begegnung Elkjær Larsens 
mit der deutschen Minderheit 
in Nordschleswig.

Er heiratete mit Charlot-
te Paulsen aus Tondern eine 
junge Frau aus dem deut-
schen Bevölkerungsteil der 

Wiedaustadt. Elkjær Larsen 
berichtet über seine Eindrü-
cke mit dem Deutschen, das 
er während der Jugend in der 
Abgeschiedenheit von Nör-
rehus kaum kennengelernt 
hatte. Elkjær Larsen, der oft 
auch den „Nordschleswiger“ 
mit Tipps versorgt hat, liefert 
herausragende Einblicke in 
die neuere Geschichte Ton-
derns und der Westküste, 

mit Details, die in den vielen 
Veröffentlichungen zur Ver-
gangenheit des deutsch-dä-
nischen Grenzlands bisher 
nicht auftauchen.  Für die 
Heimatkundliche Arbeitsge-
meinschaft für Nordschles-
wig hat der Autor bei einer 
Exkursion Ballum vorgestellt.

Elkjær Larsens Buch ist im 
Buchhandel erhältlich. 

Volker Heesch

Unter dem Titel „Fra Hestetid til Maskintid“ ist bei 
Historisk Samfund for Sønderjylland“ in Zusam-
menarbeit mit dem Wissenschaftler am Center für 
Forschung im ländlichen Raum an der Süddäni-
schen Universität (SDU), Gunnar L. H. Svendsen, ein 
lesenswertes Buch des aus Ballum stammenden 
früheren Tonderner Schuldirektors erschienen.

Mit seiner Frau Charlotte ist Kaj Elkjær Larsen seit 65 Jahren 
verheiratet. Durch sie lernte er auch die deutsche Minderheit 
kennen. ARCHIVFOTO: FLENSBORG AVIS

„ Filme v on Frelle P etersen 
sind gute Reklame. “

Jørgen Popp Petersen
Bürgermeister
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o s r r inische e  chtete  
ondern l ndesweit i  S it en eld

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER  Wenn es 
darum geht, Gefl üchtete aus 
der Ukraine auf dem Arbeits-
markt einzugliedern, mischt 
die Kommune Tondern im 
landesweiten Vergleich im 
Spitzenfeld mit.

93 Prozent der Vertriebe-
nen, die bereit für den Ein-
stieg auf dem Arbeitsmarkt 
sind, haben einen Job. Nur die 
Kommune Ærø schneidet mit 
94 Prozent besser ab.

Das geht aus neuen Zahlen 
der Behörde für Arbeitsmarkt 
und Rekrutierung hervor, die 
der Dänische Arbeitgeberver-
band (DA) analysiert hat.

Bei den Menschen außer-
halb des Arbeitsmarktes han-
delt es sich vorwiegend um 
Kinder und Menschen im 
Rentenalter.

„Ich denke, es ist von ent-
scheidender Bedeutung, dass 
wir anfangs schnell eine uk-
rainische Dolmetscherin an-
gestellt haben, die wir wei-

terhin nutzen. Dabei geht es 
nicht nur um die Sprache, 
sondern als Bindeglied kann 
sie auch den Zugezogenen 
die kulturellen Unterschie-
de am Arbeitsplatz erklären. 
Damit können eventuelle 
Missverständnisse zügig aus 
dem Weg geräumt werden“, 
sagt Theresé Alette Ander-
sen, Fachbereichsleiterin im 
kommunalen Jobcenter, dem 
„Nordschleswiger“.

„Obgleich die Ukrainer aus 
traurigen Gründen hierher-
kommen, ist die Lust, sich 
selbst zu versorgen und auf 
eigenen Beinen zu stehen, 
enorm“, so die Fachbereichs-
leiterin.

Ein dickes Lob hat sie an 
alle freiwilligen Organisatio-
nen, die mit Unterstützung 
schnell am Drücker gewesen 
seien. Auch die private Ini-
tiative Tønder-Ukraine, die 
Transporte nach Polen orga-
nisierte, um Menschen auf 
der Flucht nach Tondern zu 
holen, spielt eine Rolle.

„Sie arbeiten und es sind 
viele Beziehungen entstan-
den. Daher erleben wir auch, 
dass neue Flüchtende gerne 
in die Kommune Tondern 
wollen„„ erzählt Theresé 
Alette Andersen.

Die Fachbereichsleiterin 
schreibt den Erfolg einem 

breit gefächerten Zusammen-
spiel zwischen der Kommune, 
Ehrenamtlichen und den Un-
ternehmen zu.

„Im Jobcenter empfangen 
wir laufend Jobaufträge von 
Unternehmen, die Hilfe bei 
der Vermittlung von Arbeits-
kräften für freie Stellen benö-

tigen. Diesen Rekrutierungs-
Service nutzen wir auch bei 
den Flüchtlingen aus der 
Ukraine, die bereit für einen 
Job sind. Viele Firmen sind 
froh über die Möglichkeit, 
Ukrainerinnen und Ukrainer 
anstellen zu können“, sagt die 
Fachchefi n.

Die übrigen nordschleswig-
schen Kommunen hinken im 
Vergleich mit Tondern etwas 
hinterher. In Apenrade (Aa-
benraa) haben 80 Prozent der 
Gefl üchteten im arbeitsfähi-
gen Alter eine Arbeit. In Son-
derburg (Sønderborg) sind es 
67 Prozent und in Hadersle-
ben (Haderslev) 62 Prozent.

Die Kommune Fredericia 
bildet landesweit mit 40 Pro-
zent das Schlusslicht. Seit der 
russischen Invasion in der Uk-
raine im Februar 2022 haben 
etwa 8.900 der in Dänemark 
Schutzsuchenden eine Arbeit 
gefunden. Das entspricht 66 
Prozent.

278 Vertriebene aus der 
Ukraine haben sich in der 
Kommune Tondern nieder-
gelassen. 128 von ihnen - das 
entspricht 93 Prozent derje-
nigen im berufsfähigen Alter 
- sind berufstätig.

84 Frauen und 44 Männer 
haben sich einen Job gesi-

chert. In der Altersklasse von 
18 bis 39 Jahre sind es 63 Frau-
en und 35 Männer. Bei den 
40-Jährigen und älter verteilt 
es sich auf 21 Arbeitnehmerin-
nen und 9 Arbeitnehmer, wie 
vom kommunalen Chefbera-
ter Peter Michael Jørgensen 
zu erfahren ist.

Die neuen Mitbürgerinnen 
und Mitbürger sind in ver-
schiedenen Branchen tätig. 
Die Zugezogenen sind insbe-
sondere im Hotelfachgewerbe 
und in der Gastronomie, in 
der Raumpfl ege sowie in der 
Landwirtschaft beschäftigt.

Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei) freut sich über die guten 
Zahlen. Dies sei dem großen 
Einsatz vieler Mitarbeitenden 
in der Kommune Tondern zu-
zuschreiben.

„Es ist schön, dass so viele 
Ukrainer, die in die Kommune 
Tondern gekommen sind, eine 
Arbeit haben. Wir haben viele 
Unternehmen, die Arbeits-
kräfte benötigen. In diesem 
Bereich haben die Ukrainer 
dazu beigetragen, einen Un-
terschied zu machen und eine 
neue Perspektive zu geben, 
obgleich der Hintergrund sehr 
traurig ist“, so Popp Petersen 
in einer Pressemitteilung.

93 Prozent der Ukrainerinnen und Ukrainer im 
arbeitsfähigen Alter in der Kommune Tondern sind 
berufstätig. Das ist die zweithöchste Zahl in Däne-
mark. In den übrigen nordschleswigschen Kommu-
nen fällt der Anteil geringer aus. 

egner se  nstelle eines e s
ist der o  esthol  i  S iel

TONDERN/TØNDER Eigentlich hatte 
der Vorstand, der sich für die Ein-
richtung eines Museums für den 
weltberühmten Modedesigner Hans 
J. Wegner bemüht, auf ein Feld im 
kommunalen Besitz am Sønderland-
evej ins Visier genommen. Dort sollte 
das geplante Wegner-Museum liegen.

An der Straße bleibt der Standort, 
aber auf der gegenüberliegenden 
Seite. Dem Verein „Foreningen til 
etablering af et museum for Hans J. 
Wegners Møbelkunst“ ist der statt-
liche Hof Hestholm vor Tondern zur 
Verfügung gestellt worden, der sich 
viele Jahre im Besitz von Heinrich 
Lüllau befunden hat.

Das auf einer Warft gebaute Anwe-
sen wurde bereits Mitte des 15. Jahr-
hunderts urkundlich erwähnt und er-
hebt sich stolz und weit sichtbar über 
die fl ache Landschaft. Die ältesten 
Gebäude wurden bereits 1595 gebaut.

Damit dürften dann auch die bei-
den Fragen beantwortet sein, die 
dem Vereinsvorstand am häufi gsten 
gestellt werden. Wo soll das Museum 
liegen und welchen Architekten habt 
ihr gewählt?

Als großer und wichtiger Schritt 
wird die Hestholm-Lösung vom Ver-
ein bezeichnet. Das Anwesen sei un-
erwartet ins Spiel gebracht worden, 
räumt der Vorstand unter neuem 
Vorsitz von Henrik Tvarnø ein, der 
Sonja Miltersen abgelöst hat.

Der Standort liege auf der Grenze 
zwischen Stadt und Land, sei aber 
auch zu Fuß oder mit dem Fahrrad 
erreichbar.

Weder die Töchter Wegners, Mari-
anne und Eva Wegner, die die Muse-
umspläne ideell und fi nanziell unter-
stützen, noch der Vorstand hatten 
Zweifel: Man habe nicht nur einen 
besseren Standort, sondern auch den 
richtigen gefunden.

Damit könne ein einzigartiges 
landschaftliches Erlebnis und Design 
von Weltklasse geboten werden. Das 
Haupthaus würde in den Museums-
komplex einbezogen werden. Die 
Ställe seien abrissreif. So könne Platz 
für einen Anbau geschaff en werden, 
um so optimale Ausstellungsräume 
für Hans J. Wegners Möbel zu bieten.

In Zusammenarbeit mit der Kom-
mune solle untersucht werden, was 

sich bautechnisch machen lässt, er-
klärt die Projektleiterin Anne Blond. 
Anfang 2024 solle der Name des Ar-
chitekten oder der Architektin ent-
schieden sein.

Henrik Tvarnø unterstreicht, dass 
sich der Verein um Gelder bemühen 
werde, um das Anwesen zu kaufen. 
„Wir glauben, es ist möglich. Viele 
– sei es der Tourismus, die Politik, 
Privatleute, die Geschäftsleute oder 
Handwerker – unterstützen unser 
Projekt. Es liegt ein weiter Weg vor 
uns, um das Museum fi nanzieren zu 
können. Aber die Vision und das Kon-
zept, das der Vorstand und die Pro-
jektleitung vorgelegt hat, sind gründ-
lich durchgearbeitet und äußerst 
überzeugend“, so Tvarnø.

Der 68-jährige Historiker ist unter 
anderem Vorsitzender der Stiftung 
A. P. Møller og Hustru Chastine 
Mc-Kinney Møllers Fond til almene 
Formaal, die schon viele Projekte in 
der Kommune Tondern großzügig 
gefördert hat. Zudem hat er mehrere 
wichtige Posten inne, die viele Türen 
für das Wegner-Museum öff nen kön-
nen.  Monika Thomsen

Der Hof Hestholm liegt vor den Toren der Stadt Tondern, kann aber auch zu Fuß oder mit dem Fahrrad erreicht 
werden. HISTORIEATLAS

en se  in
ondern ss w rten

TONDERN/TØNDER Der Bau des 
kleinen Hafenmuseums und der 
teilweise Erhalt der Hafenfront 
auf der Tonderner Schiff brücke 
müssen warten. Preissteigerun-
gen haben dazu geführt, dass das 
Projekt zunächst ruhen muss, um 
eine neue Ausschreibung durch-
zuführen.

Der Stadtrat hatte für das Bau-
vorhaben im vergangenen Jahr 
neun Millionen Kronen reser-
viert. Die erste Ausschreibung 
überschritt diesen Rahmen um 
fast 3,5 Millionen Kronen.

Daher hat der eingesetzte Ad-
hoc-Ausschuss für die Stadtmitte 
unter Leitung von Bürgermeister 
Jørgen Popp Petersen (Schles-
wigsche Partei) am Freitag ent-
schieden, jetzt auf die Bremse zu 
treten. Der Finanzausschuss hat-
te den Punkt auf seiner Sitzung 
am Donnerstag schon von der 
Tagesordnung genommen.

Für Bauarbeiten und Material 
würden zu hohe Kosten anfallen. 
Nun soll eine neue Ausschrei-
bung durchgeführt werden, mit 
einem weniger straff en Zeitplan, 
erklärt Jørgen Popp Petersen.

Ursprünglich war mit einer 
Fertigstellung im Frühjahr 2024 
gerechnet worden. Jetzt soll die 
Frist der 1. November sein.

Die Ausgrabungen und die Ein-
richtung des unterirdischen Mu-
seums sollen jetzt im Zeitraum 
von Januar bis 1. November 2024 
durchgeführt werden.

Der Ausschuss für die Stadt-
mitte hatte im Vorfeld versucht, 
mehrere Abstriche zu machen, 
um Kosten zu sparen.

Da man aber sowohl auf die 

Qualität achten als auch fi nan-
ziell verantwortlich vorgehen 
will, soll die Fertigstellung des 
Schiff brücken-Projekts jetzt Teil 
der Haushaltsberatungen im 
September werden, um trotz der 
fi nanziellen Schwierigkeiten ein 
attraktives Ergebnis zu gewähr-
leisten. Bei den Etatberatungen 
soll über die Restfi nanzierung 
des Projekts diskutiert werden, 
erklärt Popp Petersen.

Die Kommune wolle weiter in 
die Bewahrung der alten Hafen-
front als Erinnerung an die Zeit, 
als Tondern noch eine Seestadt 
war, investieren. Der Stadtrat 
halte das Projekt weiterhin für 
interessant. Die Einweihung soll 
dann im kommenden Jahr zum 
Start des Weihnachtsgeschäftes 
gefeiert werden, heißt es in einer 
Pressemitteilung der Kommune.

Der Hafen wurde 1937 zuge-
schüttet, da die Stadt ihre Rolle 
als Seestadt verloren hatte. Die 
Zufahrt war nur über die Wiedau 
möglich.

Die Reste des zugeschütte-
ten Hafens, die auf das 17. Jahr-
hundert zurückdatiert werden 
können, kamen bei der Neuge-
staltung des Parkplatzes an der 
Schiff brücke Ende 2021 zum Vor-
schein. Da wurde die Idee eines 
unterirdischen Museums gebo-
ren.

Als kleines Trostpfl aster für die 
Verspätung wird vorübergehend 
eine kleine Ausstellung an der 
Schiff brücke eingerichtet. Auch 
Spielgeräte werden dort aufge-
stellt. Dazu sollen auch verschie-
dene Veranstaltungen durchge-
führt werden.  Brigitta Lassen
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Popp Petersen als neuer Ole Olsen – 
aber auf dem Puch Maxi

Von Brigitta Lassen

HOLSTED/TONDERN Er kam, 
sah und siegte: Tonderns 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei) nahm kürzlich eine unge-
wöhnliche Herausforderung 
an.

Er bestritt gegen sechs 
Amtskollegen aus dem Raum 
Süddänemark ein Rennen in 
der Moldow Speedway Are-
na, wo die Bürgermeister als 
„Pausenunterhaltung“ zwi-
schen den Rennen der Speed-
way-Vereine Holsted und Es-
bjerg antraten.

Moped mit Kultstatus
Die sieben Politiker setzten 
sich nicht auf eine Speedway-
Maschine, sondern auf einen 
Puch Maxi. Dieses Moped 
genießt in Dänemark einen 
Kultstatus, es gibt Fanclubs 
und die Besitzerinnen und 
Besitzer schrauben gemein-

sam oder allein in der heimi-
schen Garage an ihren Flit-
zern herum.

Damit machten sie dem 
mehrfachen Speedway-Welt-
meister Ole Olsen aus Ha-
dersleben (Haderslev) keine 
Konkurrenz.

Für Jørgen Popp Petersen 
war es die erste Fahrt auf 
einem Puch Maxi. In seiner 
Jugend habe er ein anderes 
Moped gefahren, an die Mar-
ke könne er sich nicht erin-
nern, erklärt der Politiker der 
Schleswigschen Partei nach 
seinem souveränen Sieg in 
Holsted. Weit vor den ande-
ren kam er mit der Nummer 
Sechs ins Ziel.

Die Frage, ob er vielleicht 
ein getuntes Modell gefahren 
sei, bestreitet er. „Wir beka-
men ein Moped zugeteilt.“

Seine Amtskollegen hatten 
einige Entschuldigungen auf 
Lager, warum sie nicht so 
gut abgeschnitten hatten wie 

der sportliche Jørgen Popp 
Petersen, der unter anderem 
Rad fährt und läuft.

„Ich glaube, dass das 
‚Kampfgewicht‘ eine wichti-
ge Rolle gespielt hat“, so der 

schlanke Popp.
Zur Teilnahme aufgefor-

dert wurde er von seinem 
Amtskollegen Frank Schmidt 
Hansen aus Vejen und willig-
te ein, beim Bürgermeister-

rennen teilzunehmen.
„Es war lustig und gemüt-

lich“, versicherte Popp Pe-
tersen, der den Wanderpokal 
mit nach Tondern nehmen 
konnte.

Geheimes Training in 
Scherrebek?
Der Stadionsprecher teilte in 
seiner Ankündigung mit, dass 
ältere Herren am Start seien. 
Deswegen würden nur zwei 
Runden gefahren. Nach dem 
Sieg Popp Petersens war er 
sich sicher, dass der schnelle 
Bürgermeister bestimmt auf 
der Speedway-Bahn in Scher-
rebek (Skærbæk) trainiert 
habe.

Als Gastgeber meinte 
Frank Schmidt-Hansen auf 
Facebook, dass er sich be-
scheiden und als guter Gast-
geber zurückgehalten habe. 
Er könne sich aber klar ver-
bessern. Er sei froh, dass 
es erst einmal lange dau-
ern würde, bevor er wieder 
gegen Jørgen Popp Petersen 
antreten würde.

Neben diesen beiden Stadt-
oberhäuptern nahmen auch 
Knud Erik Langhoff, Kolding, 
Mads Skau, Hadersleben, Jo-
hannes Lundsfryd Jensen, 
Middelfart, Mads Sørensen, 
Varde, und Sten Wrist, Frede-
ricia, an. Zweiter wurde letzt-
genannte. Mads Skau holte 
den dritten Platz.

Während die Amtskollegen freundlich in die Kamera lächeln, inspiziert Jørgen Popp Petersen 
sein Moped (2. v. l.) PRIVAT

Ganz souverän gewann Tonderns Bürgermeister auf 
der Speedway-Bahn in Holsted gegen sechs Amts-
kollegen. Der Sieger meint, dass das Kampfgewicht 
eine große Rolle gespielt hat.

Gläubigerkreis hält Forderungen
des Kurators für völlig überzogen

TONDERN/TØNDER Am Frei-
tag, 2. November 2012, 
strandete für die Finanzwelt 
komplett überraschend die 
Tønder Bank mit Hauptsitz 
in Tondern. Das Geldinstitut 
konnte die Abschreibungs-
auflagen der Finanzaufsicht 
nicht erfüllen.

Am kommenden Freitag 
könnte für die geschädigten 
Anlegerinnen und Anleger 
das letzte Kapitel in Reich-
weite sein, wenn im Kon-
kursgericht in Sonderburg 
(Sønderborg) die Endabrech-
nung erfolgt.

 Im Kielwasser des Kollap-
ses übernahm die Sydbank 
für 118 Millionen Kronen 
die Immobilien, Niederlas-
sungen, die Kundschaft und 
74-köpfige Mitarbeiterschaft. 
Das als solide geltende Un-
ternehmen hatte 18.000 
Kundinnen und Kunden und 
9.300 Aktionärinnen und Ak-
tionäre.

Zehn Jahre und sieben 
Monate nach dem Konkurs 
löst die Forderung des Kon-
kursverwalters Anwalt Boris 
Frederiksen bei dem Verein 
Tønderinvestor 2009 und 
dem Vorsitzenden Bjarne 
Laugesen sprachloses Er-
staunen aus.

„Er fordert rund 31 Millio-
nen Kronen. Damit schießt 
er völlig daneben. Wir haben 
gegen die Höhe des Hono-
rars durch unseren Anwalt 
Einspruch erhoben“, so Lau-
gensen im Gespräch mit dem 
„Nordschleswiger“. Er weist 
darauf hin, dass das Gericht 
bereits zu einem früheren 
Zeitpunkt (2017) das Hono-

rar des Juristen um zwei Mil-
lionen Kronen herabgestuft 
habe.

Gegenüber „JydskeVest-
kysten“ begründet Fredrik-
sen die Höhe des Honorars 
von rund 31 Millionen Kro-
nen einschließlich der Mehr-
wertsteuer damit, dass der 
Fall sehr viele Ressourcen ge-
fordert hätte.

Sollte Frederiksen mit sei-
ner Forderung Erfolg haben, 
blieben unterm Strich noch 
etwa 85 Millionen Kronen. Als 
Empfängerin steht eine deut-
sche Bank aus Hamburg auf 
der Liste, bei der die Tønder 
Bank seinerzeit einen Kredit 
in Höhe von 138 Millionen 
Kronen aufgenommen hatte.

Im September 2022 ging 

der Zusammenschluss der 
147 Anlegerinnen und Anle-
ger, die ursprünglich aus der 
Konkursmasse 25 Millionen 
Kronen gefordert hatten, mit 
der Deutschen Bank einen 
Vergleich ein.

Die Geschädigten hatten 
seinerzeit zwischen 25.000 
Kronen und Beträge in der 
Millionenklasse in Hybrides 
Kernkapital investiert.

„Wir hoffen auf einen ver-
nünftigen Abschluss und 
kämpfen dafür, das Bestmög-
liche für unseren Verein he-
rauszuholen. Je weniger die 
Bank bekommt, umso weni-
ger springt für unsere Mit-
glieder heraus“, so Laugesen, 
der seit 2016 an der Vereins-
spitze steht. Monika Thomsen

Erneuerbare Energie: Meinung
online bei der Kommune äußern

TONDERN/TØNDER Mit einem 
in Dänemark einzigartigem 
Angebot will die Kommune 
Tondern mit einer digitalen 
Abstimmung feststellen, wie 
sich die Bürgerinnen und 
Bürger zu Projekten zur Pro-
duktion erneuerbarer Energie 
stellen. 21 grüne Vorhaben (11 
alte und 10 neue) liegen auf 
dem Schreibtisch der Lokal-
politikerinnen und -politiker.

Eine Abstimmung war ei-
nes der Puzzleteile, mit dem 
Anfang 2022 „Stadtratsge-
schichte“ nach vier stürmi-
schen Jahren geschrieben 
wurde. Vor eineinhalb Jahren 
einigte sich eine Stadtrats-
mehrheit auf einen neuen 
Kurs in Sachen grüner Ener-
giewende. Die vier Jahre da-
vor in „alter“ Besetzung des 
Stadtrats ging auf diesem Ge-
biet überhaupt nichts.

Der Kommunalrat wird auf 
seiner Sitzung am Donnerstag 
entscheiden, wie diese Ab-
stimmung vor sich gehen soll.

Betroffene Menschen in 
einem gewissen Radius des 
Wind- oder Sonnenener-
gieprojekts dürfen in die 
Tasten hauen, da das rich-
tungsweisende Referendum 
digital durchgeführt wird. 
Richtungsweisend heißt so 
viel, dass die Politik zwar die 
Stimmung ausloten kann, be-
stimmen tut sie es aber allein.

Wer von der digitalen 
Stimmabgabe ausgeschlossen 
ist, kein MitID hat und keine 
digitale Post empfangen kann 
sowie Bürgerinnen und Bür-
ger mit Seh- und Lesebeein-
trächtigungen können Hilfe 
bekommen. Die Betroffenen 

werden vorher über die Ab-
stimmung informiert.

Die Rahmenbedingungen der 
Abstimmung sehen wie folgt 
aus:
• Personen müssen mindes-

tens 18 Jahre alt sein
• Stimmberechtigung in der 

Kommune Tondern
• zur Abstimmung kommt 

nur ein Projekt auf einmal
• Die Richtlinie soll sein, wer 

in einem Radius von 2.500 
Metern zum geplanten 
Standort mit Windmühlen 
lebt, kann ihre/seine Stim-
me abgeben. Bei Sonnen-
energie liegt die Abgren-
zung bei 1.250 Metern.

• An diesen Abgrenzungen 
wird starr festgehalten, um 
die Kriterien auf Gleichbe-
handlung, Legitimität und 
Transparenz zu gewährleis-
ten, ohne dass etwaige Dis-
kussionen über Mangel von 
diesen Kriterien entstehen, 
sagt die Kommune.

„Das ist eine demokratische 
Möglichkeit, seine Meinung 
anonym abzugeben. Man 
kann dies zwar auch bei Bür-
gertreffen mündlich oder 
in Lesebriefen schriftlich 
machen. Ich glaube aber be-
stimmt, dass sich einige mit 
ihrer Meinungsbekundung 
zurückhalten, um keinen 
Streit mit der Nachbarschaft 
anzuzetteln“, glaubt Bürger-
meister Jørgen Popp Petersen 
(Schleswigsche Partei).

Mit einer Abstimmung wür-
den sich damit auch Unter-
schrifteinsammlungen er-
übrigen, obwohl dies eine 

Möglichkeit der Meinungsäu-
ßerung bliebe. Weiter könnten 
in der Anhörungsphase Stel-
lungnahmen abgeben werden.

Die Informationen über 
die Projekte sollen neutra-
le Schlüsselzahlen auf der 
Homepage der Kommune ent-
halten. Das Ergebnis soll auf 
der Homepage veröffentlicht 
werden und wird Teil der poli-
tischen Verhandlungen, ob ein 
Zusatz für den Kommunalplan 
oder Flächennutzungsplan er-
arbeiten werden soll.

Es wird ein Wahlvorstand 
gegründet, der dem Finanz-
ausschuss entspricht.

Die Verwaltung wird Hilfe 
für die Durchführung derarti-
ger Abstimmungen heranzie-
hen. Es wird damit gerechnet, 
dass die erste Befragung im 
August oder September die-
ses Jahres stattfinden wird. 
Für die Durchführung der ers-
ten elf Abstimmungen wird 
mit Kosten von 75.000 bis 
350.000 Kronen ausgegangen. 
Die Kosten schwanken auf-
grund der Komplexität.

Der Ausschuss für Klima, 
Wachstum und Entwick-
lung hat die übergeordneten 
Richtlinien gutgeheißen. Der 
Finanzausschuss tat dies nur 
mehrheitlich. Allan Svendsen 
(Neue Bürgerliche) und der 
Konservative Hans Schmidt 
votierten dagegen. Sie wollen 
erst Stellung beziehen, wenn 
der Beschwerdeausschuss 
(Ankestyrelsen) über die 
Rechtmäßigkeit bei der Wahl 
der Projekte befunden hat. 
Ein Bürger hatte dieses in-
frage gestellt und die Instanz 
eingeschaltet. Brigitta Lassen

2015: Bankdirektor Mogens Mortensen wird zu einer Geldstrafe 
in Höhe von 25.000 Kronen verurteilt. Das Gericht sieht es als 
erwiesen an, dass er grob fahrlässig gehandelt hat. Ihm wird vor-
geworfen, die brisante finanzielle Situation der Bank verschleiert 
zu haben, auch zu einem Zeitpunkt, als noch Investoren Geld in 
das Unternehmen steckten.
2016: Der Revisor der Tønder Bank, Carsten Petersen, aus Ha-
dersleben (Haderslev) wird vom standesrechtlichen Gremium 
der dänischen Revisoren ein Bußgeld in Höhe von 200.000 
Kronen auferlegt, da er bei der Revision zu unkritisch vorge-
gangen sein soll.
2020: Der Anlegerkreis Foreningen Tønderinvestor 2009 gewinnt 
in zwei Instanzen einen Sieg gegen den Nachlassverwalter, der 
bis Ende Januar 2021 sämtliche Papiere vorlegen muss, aus 
denen hervorgeht, warum es 2012 zum Zusammenbruch der 
Bank gekommen ist.
2022: März: Der Prozess des Anleger-Kreises ist für den 12., 13., 
26. und 29. September sowie den 3. und 4. Oktober anberaumt.
2022: September: Der Prozess ist auf Wunsch des Anleger-
kreises, der einen Vergleich anstrebt, vertagt worden.
2022: 20. September: Der Anlegerkreis, der mit einer Deutschen 
Bank einen Kompromiss eingehen will, beschließt, dass der 
Gerichtsprozess abgesagt werden soll.

DIE GERICHTSVERFAHREN
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Wächtergilde 
lädt ein
HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Wenn es in Hadersleben 
dämmert, beginnt für die 
Nachtwächter von „Ha-
derslev Kjøbstads Vægter-
laug“ die Arbeit.

So gebietet es die Tra-
dition. Die Hochsaison 
dieses Jahres ist keine Aus-
nahme: Seit dieser Woche 
drehen die Wächter erneut 
ihre Runde, und Einheimi-
sche und Gäste der Stadt 
können sich mit ihnen auf 
Wächtergang begeben.

Der Wächtergang hat in 
der Domstadt eine lange 
Tradition: Seit Mitte des 
16. Jahrhunderts bewach-
ten die Ordnungshüter das 
nächtliche Hadersleben 
und sorgten in den dunk-
len Gassen für Ruhe.

Diese Zeiten sind zwar 
passé – die Tradition in-
des lebt fort. Heutzutage 
sorgen die Männer der 
Haderslebener Wächter-
gilde „Haderslev Kjøbstads 
Vægterlaug“ nicht mehr 
für Ruhe und Ordnung 
auf Haderslebens Straßen, 
sondern für Unterhaltung 
bei Touristinnen und Tou-
risten, wenn sie diese bei 
ihren Führungen mitneh-
men in vergangene Zeiten.

Sieben Wächter gehören 
der Gilde an – alles Män-
ner. Das ist die einzige Vo-
raussetzung, um für diesen 
Job infrage zu kommen.

Dass nur Männer in die 
Gilde aufgenommen wer-
den, sei der Tradition ge-
schuldet, erläutert Zunft-
meister Henning Jeppesen: 
„Die Arbeit des Nacht-
wächters war früher ge-
fährlich, daher gab es nur 
Männer in der Zunft. Wo-
bei ich mir vorstellen könn-
te, dass damals so manche 
Ehefrau eingesprungen ist, 
wenn der Mann gerade zu 
betrunken war.“

Gut bei Stimme müs-
sen die Nachtwächter 
sein, wenn sie Abend für 
Abend ihr Publikum mit 
Geschichten und Gesang 
auf die Nacht vorbereiten, 
indem sie sich mit ihm 
auf anderthalbstündigen 
Wächtergang begeben.

Auf ihren Touren erzäh-
len die Ehrenamtlichen 
Geschichten aus der guten 
alten Zeit, berichten über 
die aufregenden Erlebnisse 
der Wächter und die Ge-
fahren des Haderslebener 
Nachtlebens. Und so kann 
es durchaus vorkommen, 
dass sie über den fesseln-
den Geschichten die Zeit 
vergessen. Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Historischer Spatenstich 
für Klimapark

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Viele Schaulustige waren an 
diesem Freitag an den Jung-
fernstieg in Hadersleben ge-
strömt, um dem Startschuss 
für den Klimapark beizuwoh-
nen. Den ersten Spatenstich 
nahmen die Vorstandsvor-
sitzende der Versorgungsge-
sellschaft Provas, Inga Lykke, 
und Bürgermeister Mads Skau 
(beide Venstre) allerdings 
ausnahmsweise in einem 
Schaufelbagger vor.

„Heute ist wahrlich ein his-
torischer Tag“, sagte Inga Lyk-
ke. Dass der Klimapark keine 
Sekunde zu früh in Angriff ge-
nommen werde, das habe der 
Wolkenbruch vor einigen Ta-
gen gezeigt. Dieser hatte den 
Jungfernstieg unter Wasser 
gesetzt – die Sanitäranlagen 
des Filmpalastes Kosmorama 
an dem Straßenzug ebenso.

Feuchte Überraschungen 
durch Starkregen sollen schon 
in anderthalb Jahren mithilfe 
des Klimaparks der Vergangen-
heit angehören. Künftig wird 
das Oberflächenwasser mithil-
fe der Grünanlage abgeleitet.

„Der Park wird ein grüner, 
lebendiger Lebensraum der 
Stadt, an dem Einheimische 
und Gäste gleichermaßen 
Freude haben – ganz gleich, 
ob sie die Stadt für einen Tag 
besuchen oder um die Ecke 
wohnen“, so Mads Skau.

Zum Wochenauftakt konn-
te er sich über die Zusage 
der Stiftung „A. P. Møller og 
Hustru Chastine Mc-Kinney 
Møllers Fond til almene For-
maal“ freuen: Sie wird den Kli-
mapark mit 20 Millionen Kro-
nen fördern. Das Geld wird in 
die Gestaltung der Grünanlage 
investiert. Ute Levisen

Inga Lykke nahm den ersten Spatenstich in einem Schaufel-
bagger vor. UTE LEVISEN

Bürgermeister: Hadersleben soll von 
erteidig ngsinvestitionen rofitieren

ALLINGE/HADERSLEBEN Wir 
sind bereits Verteidigungs-
kommunen, da ist es nur 
natürlich, dass bei uns er-
weitert wird. So lautete es 
beim Folkemøde auf Born-
holm einvernehmlich vom 
Haderslebner Bürgermeister 
Mads Skau (V) und seinem 
Kollegen aus Varde, Mads 
Sørensen (V).

143 Milliarden extra sol-
len in den kommenden zehn 
Jahren in die Streitkräfte flie-
ßen.

„Wenn man neue Kaser-
nen bauen muss, ist es nahe-
liegend, sie dort zu bauen, 
wo bereits welche liegen, 
weil wir es gewohnt sind, 
Streitkräfte in unseren Kom-
munen zu haben“, so Skau 
gegenüber dem „Nordschles-
wiger“.

Hadersleben und Varde 
sind die beiden Kommunen 
mit der größten Anzahl von 
Militärpersonal. Beide Bür-
germeister meinen, das wür-
de bessere Rahmenbedin-
gungen für einen Ausbau der 
Streitkräfte schaffen.

„Für die Bürgerinnen und 
Bürger in unseren Kommu-
nen ist es Alltag, dem Militär, 
Menschen in Uniform zu be-
gegnen. Das ist man ja nicht 
überall gewohnt“, argumen-
tiert Skau.

Noch steht nicht fest, für 
welche Zwecke die Vertei-
digungsmilliarden verwen-

det werden sollen. Mit dem 
Netzwerktreffen beim Fol-
kemøde wollen die beiden 
Bürgermeister sich rechtzei-
tig positionieren.

„Wir freuen uns darüber, 
dass die Streitkräfte bei uns 
sind. Das zeigen wir unter 
anderem am 4. Mai, wo wir 
gemeinsam mit Slesvigsk Fo-
dregiment, Beredskabet und 
der Fighterwing, die größte 
Veranstaltung anlässlich des 
Befreiungstages feiern.“

Skau meint auch, die Er-
fahrung als Militärkommu-
ne erleichtern es, Konflikte 
zwischen Militär und Zivil-
bevölkerung zu lösen. Denn 
das Militär braucht Platz und 
Kampfjets machen Lärm. 
Gerade letzteres wurde bei 
den Plänen zur Anschaffung 
der F-35, die die F-16 ablösen, 
zu einem heißen Eisen.

Zunächst lief der Dialog 
über die zusätzliche Lärm-
belastung laut Skau nicht be-
sonders gut, doch schließlich 
seien vernünftige Lösungen 
gefunden worden. So ein Pro-
zess sei leichter, wenn man 
sich kenne und auch in der 
Bevölkerung eine Akzeptanz 
für die Streitkräfte existiere.

„Wir stellen hohe For-
derungen an uns selbst als 
Militärkommune. Wir müs-
sen mit der Verteidigung 
eng zusammenarbeiten. Das 
gibt eine Synergie und auch 
einen Stolz; die Streitkräfte 
sind Teil unserer DNA in der 
Kommune Hadersleben.“

Skau hofft, dass auch zivile 
Ausbildungen für die Streit-
kräfte, beispielsweise als Flug-
zeugmechaniker, in Hadersle-
ben angesiedelt werden.

Walter Turnowsky

Ein Jahr länger an der DSH:
Die 10. Klasse kommt

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Wir wollen euch fit fürs dä-
nische Schulsystem machen, 
deswegen werden wir neben 
Deutsch und Englisch viel Dä-
nisch sprechen“, erklärt der 
Lehrer der kommenden 10. 
Klasse, Kim Hoffmann Bjer-
ringgaard, den Jugendlichen 
und Eltern, die vergangene 
Woche zu einem Informati-
onsabend zum Torvet gekom-
men sind. 

Der Raum ist gut gefüllt, be-
kannte Gesichter aus der 9. 
Klasse, die den Abend zuvor 
ihren Abschluss gefeiert haben, 
aber auch neue, unbekannte 
Gesichter reihen sich unter 
den Besuchenden ein. Alle sind 
neugierig auf die neue 10. Klas-
se. Wie wird er wohl ablaufen, 
der neue Jahrgang? 

Bei der Vorstellung wird 
schnell klar: Die involvierten 
Lehrkräfte haben sich viele 
Gedanken gemacht. Die 10. 
Klasse an der DSH muss etwas 
bieten, sonst wäre man nicht 
konkurrenzfähig, weiß Lehrer 
Kim Hoffmann Bjerringgaard: 

„Wir hatten viel Spielraum 
dank des dänischen Schulsys-
tems und den haben wir auch 
genutzt.“ 

Spielraum ist ein gutes Stich-
wort, denn die 10. Klasse wird 
für die Schülerinnen und Schü-
ler vor allem eins: spannend. 

„Das Schuljahr wird projekt-
orientiert, wir haben viel mit 
euch vor“, erklärt Lehrer Mik-
kel Hamkens und fährt fort: 
„Wir werden unter anderem 
das Fach Medienkunde ein-
führen und ihr werdet alle eine 
Drohnenlizenz erwerben.“

Mit Projekten im Bereich 
Medien, etwa in Zusammen-
arbeit mit der Kommune 
Hadersleben, möchte man 
Imagevideos drehen. Die Ju-
gendlichen sollen so fit im 
Marketing und digitalen Tools 
werden. Und eventuell Im-
pressionen für ihre weitere Zu-
kunft sammeln. 

Nicht nur die Projekte ver-
sprechen ein aufregendes Jahr, 
auch die gemeinsamen Reisen 
motivieren. Bornholm, Malta, 
Wittenberg – die Jugendlichen 

werden viel erleben: „Wir ha-
ben ein volles Programm. Aber 
auch schöne Hotels“, schmun-
zelt Hoffmann Bjerringgaard. 

Und auch ein wöchentlicher 
Inspirationstag, mit externen 

Vorträgen und Ausflügen soll 
eine entspannte Lernatmo-
sphäre verschaffen. 

 Schulleiterin Heike Henn-
Winkels ist guter Dinge, auch 
was die neuen Räumlichkeiten 

angeht. Denn die 10. Klasse 
soll im Torvet 6 unterrichtet 
werden: „Wir wollten die 10. 
Klasse nicht im DSH-Gebäude 
unterbringen, damit den Schü-
lerinnen und Schülern klar 
wird: Ihr seid jetzt erwachse-
ner, es ist nicht mehr die Un-
terstufe“, erklärt sie. Das sei 
wichtig für die Entwicklung 
der Jugendlichen, denn die 10. 
Klasse ist ein Zusatzangebot, 
vor allem für Mädchen und 
Jungen, deren Dänisch noch 
nicht ausreicht für eine däni-
sche Schule – oder das Deut-
sche Gymnasium in Apenrade 
(Aabenraa). 

In der neuen Klasse wer-
den nach den Sommerferien 
16 Schülerinnen und Schüler 
zusammenkommen. Acht von 
der DSH und acht neu Zuge-
zogene aus Deutschland. Bis 
sie im August in den Unter-
richt starten, werden auch die 
Klassenräume, zwei an der 
Zahl, fertiggestellt sein. Ein 
Raum ist für Frontalunterricht 
gedacht, der andere für Grup-
penunterricht. 

Ob es das Angebot auch 
nächstes Schuljahr wieder so 
geben wird, ist noch nicht in 
trockenen Tüchern, doch Hei-
ke Henn-Winkels ist optimis-
tisch: „Wir haben bereits jetzt 
einige Nachfragen und würden 
uns natürlich sehr freuen.“

Amanda Klara Stephany

Kim Hoffmann Bjerringgaard (links) und Mikkel Hamkens über-
nehmen die Leitung der 10. Klasse. FOTOS: A. K. STEPHANY

Fit fürs dänische Schulsystem: Die Deutsche Schule 
Hadersleben (DSH) hat auf die vermehrte Anfrage 
reagiert und startet nach den Sommerferien mit 
einer 10. Klasse in das Schuljahr. Die Klasse soll die 

ugendlichen in Dänisch üben, medienaf n machen 
und sogar bis nach Malta bringen. Und das alles au-
ßerhalb der vertrauten Wände des DSH-Gebäudes.

Mads Skau (links) mit seinem Kollegen Mads Sørensen beim 
Folkemøde in Allinge WALTER TURNOWSKY

Die Klassenräume befinden sich in der Haderslebener Innen-
stadt und sind noch nicht ganz fertig möbliert.
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Sommer mit Aussicht: Der rote 
ssert r  ö net wieder 

HADERSLEBEN/HADERSLEV Höhen-
angst sollten die Besuchenden nicht 
haben, wenn sie den roten Wasser-
turm im Stadtpark Kløften hinauf-
steigen. Doch der Aufstieg lohnt 
sich, vor allem bei klarer Sicht: Im 
besten Fall sieht man nicht nur die 
Domstadt, sondern auch die Umge-
bung bis nach Assens auf der Insel 
Fünen (Fyn).

Der rote Wasserturm ist eine 
gern besuchte Attraktion für Gäs-
te in Hadersleben. Holger Eskild-
sen, stellvertretender Vorsitzender 
der Stiftung „Roter Wasserturm“ 
(DRV), weiß auch, warum: „Die 
DRV wurde 1924 erbaut und 1925 als 
Wasserturm in Betrieb genommen, 
sodass wir in Kürze das 100-jährige 
Bestehen feiern können. Die DRV 
ist eines der ersten Gebäude in 
Hadersleben nach der Wiederver-
einigung im Jahr 1920“, erklärt Es-
kildsen bereits im Frühjahr, als der 
Turm nach Sanierungen für eine 
kurze Zeit am Karfreitag seine Tü-
ren öffnete. 

Die Stiftung „Roter Wasserturm“ 
(DRV) öffnet den Turm vom 2. Juli 
bis 6. August, immer sonntags, 13 
bis 16 Uhr. Der DRV setzt auf die 
Eigenversorgung der Gäste, es gibt 
aber Bänke und Stühle im Turm 
selbst. Erwachsene zahlen 20 Kro-
nen und Kinder ab zwölf Jahren 10 
Kronen. Amanda Klara Stephany

Die oberste Plattform des roten Wasserturms im Stadt-
park Kløften verspricht eine gute Aussicht über die 
Stadt. DRV

Mehr Leben auf Insel Aarö:
Wohnungsbau als Chance für Familien
AARÖ/AARØ Im zweiten An-
lauf hat es geklappt: Auf der 
Insel Aarö im Kleinen Belt 
entstehen in Regie eines 
sozialen Wohnungsbaupro-
gramms zehn Wohnungen 
für Familien.

Mit einem ersten Versuch 
war die Bauherrin, die Ha-
derslebener Wohnungsge-
sellschaft HAB, vor zwei Jah-
ren gescheitert, da die großen 
Inselkommunen das staat-
liche Konto für den Insel-
wohnungsbau ausgeschöpft 
hatten: Damals waren fast 
alle kleinen Inseln leer aus-
gegangen.

Die Sozial- und Wohnungs-
baubehörde fördert das Vor-
haben nun mit gut 4,5 Millio-
nen Kronen.

Damit entsteht auf der Fe-
rieninsel erstmals eine Sied-
lung mit gemeinnützigen 
Familienwohnungen. Es ist 
ein Projekt, das dem Leben 
auf der Insel mit ihren cir-
ca 150 Einwohnerinnen und 
Einwohnern in den ruhigen 
Wintermonaten neues Leben 
einhauchen – und den Zuzug 
von Familien mit Kindern an-
kurbeln soll.

 Als HAB das Vorhaben vor 
zwei Jahren vorstellte, war 

das Interesse enorm: Viele 
Menschen hatten sich damals 
auf die Warteliste für eine In-
selwohnung setzen lassen.

„Für Aarö ist das eine 
wunderbare Nachricht“, 
kommentiert Haderslebens 
Bürgermeister Mads Skau 
(Venstre) die staatliche För-
derzusage.

Auf der Insel gebe es bis-
lang keine Sozialwohnungen: 
„Es wird also eine neue Art 
des Wohnens sein und eine 
Chance, sich mit dem Leben 
auf einer Insel vertraut zu 
machen.“

Die neue Wohnsiedlung 
entsteht in der Nachbar-
schaft des denkmalgeschütz-
ten Anwesens Brummers 

Gård und in Hafennähe. Die 
Häuser werden als Familien-
wohnungen mit einer Größe 
von 85 bis 110 Quadratme-
tern konzipiert. Das Bauvo-
lumen liegt bei 20 Millionen 
Kronen.

HAB hatte bei der Präsen-
tation des Bauvorhabens vor 
nunmehr zwei Jahren deut-
lich gemacht, dass sich dieses 
nur mit einer staatlichen För-
derung umsetzen lasse.

Umso größer ist die Freude 
bei HAB-Vorstandschef Mik-
kel Haas Sørensen darüber, 
dass es nun losgehen kann 
mit der Bauplanung: „Wir 
hatten glücklicherweise ei-
nen sehr geduldigen Grund-
eigentümer.“ Ute Levisen

Auf diesem Grundstück in der Nachbarschaft von Brummers 
Gård soll die Siedlung entstehen. UTE LEVISEN

eth Sch idt  eine ergewöhnlich 
hohe Anzahl an Gänsen im Dammpark

Amanda Klara Stephany

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Sie sind ganz süß, die Grau-
gänse, wenn sie im Gänse-
marsch hintereinander her 
watscheln. Noch süßer wird 
es, wenn es Nachwuchs gibt. 
Dann planschen die kleinen, 
doch etwas unkoordinierten 
Vögel gemeinsam mit ihrer 
Mutter im Wasser des Parks. 
Die Natur beobachten, das 
kann man hier im Damm-
park gut. Ob Bienen, Möwen 
oder Wildblumen – die Be-
suchenden kommen ganz 
auf ihre Kosten. Und das soll 
eigentlich auch so bleiben, 
erklärt Carsten Leth Schmidt 
(Schleswigsche Partei, SP) 
im Gespräch. Doch die Ruhe 
wird gestört und die Unruhe-
stifterin heißt Graugans. 

„Wir können dieses Jahr, 
verglichen mit den Jahren zu-
vor, keine außergewöhnlich 
hohe Anzahl an Graugänsen 
beobachten“, erklärt Carsten 
Leth Schmidt. In den sozia-
len Medien ist der Anschein 
erweckt worden, es würde 
sich um eine regelrechte „In-
vasion“ der Gänse handeln, 

doch die hohe Anzahl wäre 
normal: „Sie kommen, wenn 
es Essen gibt und dies gibt es 
derzeit zur Genüge“, erklärt 
der Politiker. Zudem sind die 
derzeitigen Bedingungen, 
also gemähter Rasen, gut für 
Jungvögel: „Die Kleinen der 
Graugänse können sich be-
sonders gut im gemähten Ra-
sen fortbewegen und finden 
dort besser Futter“, erklärt 
er. Und das wäre auch ein 
kleiner Zwiespalt, den man 
hat: „Die Menschen wollen 
auf dem gemähten Rasen 
liegen und die Gänse freuen 
sich auch über ihn“, erzählt 
der SP-Politiker.

Er versteht den Unmut 
über den Kot der Gänse, der 
als primäres Problem für ei-
nige Passantinnen und Pas-

santen gilt. Denn: Die Gän-
se breiten sich im gesamten 
Park aus und hinterlassen 
ihren Kot auf allen Wiesen. 
Das würde nicht nur das 
Verweilen auf den Rasenflä-
chen erschweren, sondern es 
stinkt auch fürchterlich, wie 
man einigen Kommentaren 
in der Facebookgruppe der 
Stadt entnehmen kann. 

Der Mensch und die Gans 
kollidieren auf engsten 
Raum miteinander. Ein Di-
lemma, doch die Stadt Ha-
dersleben sucht bereits seit 
Langem nach einer Lösung: 
„Das Thema kommt immer 
wieder auf und ist zuvor öf-

ter in unseren Sitzungen be-
sprochen worden“, erklärt 
Leth Schmidt. Doch frühere 
Maßnahmen, etwa der Ein-
satz von Hunden oder gar 
das Erschießen der Gänse, 
misslangen: „Ehrlicherweise 
wollen wir auch keine Gänse 
am helllichten Tag in einem 
Stadtpark erschießen“, so 
der SP-Politiker. 

Die Verwaltung der Stadt 
ist zu anderen Maßnahmen 
übergegangen: einen intelli-
genten „Vogelerschrecker“, 
also so etwas wie eine Vogel-
scheuche. Dabei handelt es 
sich um ein Gerät, platziert in 
einem Baum im Dammpark, 

das natürliche Feind-Geräu-
sche wiedergeben kann, die 
die Gänse zur Flucht anregen 
sollen. Die ersten Versuche 
mit der Anlage sind vergan-
genes Jahr gemacht worden, 
seit Frühjahr 2023 ist sie nun 
voll im Einsatz. Doch es sei 
kein Allheilmittel, mahnt 
Leth Schmidt. Und die Vo-
gelscheuche birgt auch ihre 
Tücken: „Wir mussten ab-
wegen, wie viel Lärmbeläs-
tigung tragbar ist.“ So ist 
derzeit nur eine Anlage im 
Betrieb, strategisch so plat-
ziert, dass sie Gänse abhal-
ten soll, sich überhaupt im 
Park niederzulassen.

Die Gänse-Problematik 
sei ein Balanceakt zwischen 
Natur und Mensch, erklärt 
Carsten Leth Schmidt. 

Für dieses Jahr hat sich 
die Verwaltung der Stadt ein 
Untersuchungsprojekt über-
legt, um die Lebensqualität 
im Park weiter zu steigern: 
„Wir werden schauen, ob 
wir mit Hilfe eines Rasenbe-
lüfters den trockenen Rasen 
oberflächlich vom Kot be-
freien können“, erklärt der 
Politiker und fährt fort: „Wir 
müssen abwarten, bis der 
Rasen wieder trocken ist um 
das Aufsammelgerät auszu-
probieren“ 

Wer im Dammpark spazieren geht, begegnet rasch den vielen Graugänsen. AMANDA KLARA STEPHANY

Gänse, wohin man sieht: Der Dammpark in Haders-
leben ist ein beliebter usflugs- und uheort. Beson-
ders die warmen age verleiten die enschen, Zeit 
im Grün zu verbringen. Doch es gibt ein Problem  
Gänse, oder eher  ihre Hinterlassenschaften. Bewoh-
nerinnen und Bewohner beschweren sich, die Grau-
gänse hätten überhandgenommen. orsitzender des 

usschusses für Klima und echnik arsten eth 
Schmidt hat mit dem „Nordschleswiger“ über das 
Problem  und mögliche ösungen gesprochen. 

„ Die Menschen wollen 
auf dem gemä hten Rasen 

liegen und die Gä nse 
freuen sich auch über ihn. “

Carsten Leth Schmidt
SP-Politiker
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Ausgelassene Stimmung beim Kløftenfestival

Von Amanda Klara Stephany

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Das Kløftenfestival ist schon 
fast ein Muss für viele Doms-
tädterinnen und Domstädter. 
Vergangenes Jahr feierte das 
Festival sein 40. Bestehen 
mit einer Jubiläumsfeier. 
Aber auch dieses Jahr beka-
men Besucherinnen und Be-
sucher ein großes Programm 

zu bieten. Beliebte Bands, 
etwa die dänische Band Scar-
let Pleasure, begeisterten das 
Publikum. 

Am Donnerstag, Freitag 
und Sonnabend hallte das 
Festival durch die Innenstadt 
von Hadersleben. Die sonst 
so entspannte Stadt war gut 
besucht.

Beim Festival am roten 
Wasserturm kommen jedes 
Jahr viele Musikerinnen und 
Musiker in die Domstadt, 
2023 mehr als 50 verschiede-
ne und bescheren Musikfans 
unterschiedlicher Musikgen-
res eine ausgelassene Zeit. 
In diesem Jahr kam jedoch 
das Abbrennverbot hinzu. 
Das tat der Stimmung aber 
keinen Abbruch und ließ die 
Menschen trotz Hitze und 
Trockenheit ausgiebig feiern.

„Nordschleswiger“-Foto-
grafin Karin Riggelsen hielt 
die Veranstaltung am Sonn-
abend fotografisch fest.

Scarlet Pleasure-Sänger Emil Goll begeisterte die Menge am 
Sonnabend

Gutes Wetter, ausgelassene Stimmung und viele 
Musikacts: Am vergangenen Wochenende fand das 
jährliche Kløftenfestival in Hadersleben statt. Es 
war das zweite Mal nach Corona und die Menschen 
feierten besonders ausgelassen.

Hanne Fuglsang verabschiedet
sich in den Ruhestand

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Hanne Fuglsang sitzt in ih-
rem Sommerkleid auf einem 
Tisch im Raum der Klasse 
0. Fast minütlich kommen 
Kinder herein, bringen ihr 
Blumen, umarmen sie, ma-
chen Späße. Die Lehrerin, 
die vor allem in der 0. Klas-
se unterrichtet hat, ist be-
liebt – und von vielen sogar 
die Lieblingslehrerin, da ist 
sich auch der stellvertreten-
de Schulleiter Piet Schwar-
zenberger sicher. Bei ihrer 
großen Abschiedsfeier an der 
DSH am vergangenen Frei-
tag dreht sich alles um die 
Domstädterin –  dabei ist das 
eigentlich gar nicht ihr Ding, 
wissen Lehrerin Anne-Dort-
he Wagner Rogge und Piet 
Schwarzenberger. Doch sie 
sind sich einig: „Sie hat all die 
Standing Ovation verdient. 
Wir werden sie sehr vermis-
sen“, so der stellvertretende 
Schulleiter.

Hanne Fuglsang hatte vor 
20 Jahren an der DSH begon-
nen. Zunächst bei der Schul-
freizeitordnung (SFO), gab 
sie ab 2004 Dänischunter-
richt für zugezogene Schüle-
rinnen und Schüler. Es folg-
te ein Kurs in „Sønderjysk“ 
bis sie dann als Lehrerin der 
0. Klasse unterrichtete. Die 
Domstädterin fand schnell 
Zugang zu den Kindern und 
erfreut sich daran, wie famili-
är alles zuging: „Ich kenne so 
viele Schülerinnen und Schü-
ler, da waren sie noch Klein-
kinder, ach bei einigen weiß 
ich noch, als sie im Bauch ih-
rer Mütter waren. Und plötz-
lich sieht man sie bei ihrer 
Abschiedsfeier“, lacht sie. 

Die Lehrerin witzelt: „Das 
ist Fluch und Segen zugleich, 

denn so kennen dich ja auch 
alle.“

Die Jahre an der DSH habe 
Hanne Fuglsang sehr genos-
sen, wie sie erzählt: „Deswe-
gen bin ich ja auch so lange 
geblieben.“ Und der enge und 
freundschaftliche Umgang 
spreche auch dafür, dass es ei-
nige Lehrkräfte gibt, die viele 
Jahre Seite an Seite mit Han-
ne Fuglsang gearbeitet haben. 
Und mit denen hat die gelern-
te Krankenschwester ausge-
sprochen gerne zusammen-
gearbeitet, wie sie erzählt. 
Deswegen fiel der Abschied 
auf beiden Seiten sehr schwer.

Doch die nun Rentnerin hat 
auch schon einige Pläne ge-
schmiedet, für die Zeit nach 
der DSH.

„Ich möchte jetzt vor al-
lem Mutter und Großmutter 
sein“, schwärmt Hanne Fu-
glsang. Sie habe eine große Fa-
milie und möchte sich dieser 
widmen – aber da sei noch et-
was, versichert sie: „Ich liebe 
es, Fahrrad zu fahren. Ich ma-
che gerne Solo-Touren, da bin 
ich ganz für mich“, erklärt sie. 

Um dem Trubel zu entkom-
men, steigt sie gerne auf ihr 
Rad, fährt teilweise bis nach 

Skagen, schläft in kleinen Un-
terkünften und ist dabei ger-
ne für sich: „Das ist für mich 
Freiheit. Auf dem Fahrrad, auf 
meinen Touren, da nehme ich 
mich mal aus der Verantwor-
tung“, erklärt sie. Jetzt, im 
Ruhestand, möchte sie öfter 
raus in die Natur und einfach 
für sich sein. 

Ihren letzten Tag mit den 
Schülerinnen und Schülern, 
sowie Kolleginnen und Kol-
legen hat Hanne Fuglsang 
sehr genossen, die kleine Ab-
schiedsfeier gefiel ihr gut, 
auch wenn sie den Trubel um 
ihre Person ansonsten mei-
det. Und für einen kurzen 
Augenblick hatte sie sogar 
vor, dem Abschied gänzlich 
fern zubleiben: „Ich habe 
noch nie in meinem Leben die 
Schule geschwänzt. Weder als 
Schülerin noch als Lehrkraft. 
Und da dachte ich mir heute 
Morgen: ‚Heute ist die letzte 
Möglichkeit, heute ist dein 
letzter Schultag‘“, erzählt sie 
lachend. Die Chance ging da-
hin – und Hanne machte sich 
doch auf dem Weg zur DSH. 
Ein letztes Mal als Lehrerin. 

Amanda Klara Stephany

Hanne Fuglsang inmitten ihrer Schülerinnen und Schülern – so 
fühlt sich die Lehrerin wohl. AMANDA KLARA STEPHANY

Besucherinnen und Besucher feierten ausgelassen zur Live-
musik beim Kløftenfestival. FOTOS:  KARIN RIGGELSEN

Auch die dänische Sängerin Nahiba tritt beim Festival auf. Das Festival ist beliebt bei vielen Einheimischen.
Die Fans feierten die dänische 
Band Scarlet Pleasure.

Von Skrydstrup in die Ukraine:
F-16 werden schneller ausgemustert

KOPENHAGEN/SKRYDSTRUP 
Eigentlich sollte der schrille 
Ton des letzten F-16-Fight-
erjets erst 2027 vom tieferen, 
aber lauteren Geräusch der 
F-35 abgelöst werden. Doch 
jetzt soll die letzte F-16 be-
reits zwei Jahre früher ausge-
mustert werden.

Die Streitkräfte haben dem 
Folketing mitgeteilt, dass die 
Lieferung der F-35 schneller 
stattfinden kann als geplant. 
Das schreibt „DR“.

Der amtierende Verteidi-
gungsminister Troels Lund 
Poulsen (Venstre) sagt zu 
„DR“, dass der Beschluss, die 
F-16 der Ukraine zu spenden, 
damit auch näher gerückt sei.

Ausbildung von
ukrainischem Personal
Dänemark hat sich noch 
nicht verpflichtet, die Kampf-
flugzeuge an die Ukraine zu 
liefern. Doch bereits nach 

den Sommerferien sollen 
ukrainische Pilotinnen und 
Piloten beginnen, in Skryds-
trup mit den F-16 zu trainie-
ren. Dies wurde am 15. Juni 
vereinbart.

„Wir haben jetzt den ersten 
Schritt getan, und beginnen 
das Training und die Fortbil-
dung der ukrainischen Pilo-
tinnen und Piloten. Wir müs-
sen daher auch dazu Stellung 
beziehen, ob wir der Ukraine 
F-16-Kampfflugzeuge spen-
den wollen und gegebenen-
falls wie viele“, so Lund Poul-
sen.

Beschluss über Lieferung 
kann im Herbst fallen
Er will beim Nato-Gipfel in 
Vilnius am 11. und 12. Juli 
einen konkreten Plan für die 
Ausbildung der ukrainischen 
Kampfpilotinnen und -pi-
loten präsentieren. Bereits 
jetzt ist klar, dass die Fortbil-

dung sechs bis acht Monate 
dauern wird.

Daher werden die ersten 
F-16 frühestens 2024 Skryds-
trup verlassen können. Die 
ersten F-35 werden im Herbst 
geliefert. Verteidigungsmi-
nister Lund Poulsen betont 
gegenüber „DR“, dass ein Be-
schluss über eine Spende an 
die Ukraine bereits vor 2024 
gefällt werden kann.

Der ukrainische Präsident 
Wolodymyr Selenskyj wirbt be-
reits seit geraumer Zeit für Lie-
ferungen von Kampfflugzeugen 
an die Ukraine. Als erstes Land 
hat Polen zugesagt, vier MiG-21 
spenden zu wollen. Kürzlich 
haben die USA genehmigt, dass 
die Alliierten die amerikanisch 
produzierten F-16 an die Ukrai-
ne liefern dürfen.

Dänemark besitzt 43 der 
Kampfflugzeuge; 30 von ih-
nen sind im Einsatz.

Walter Turnowsky/Ritzau

Nach den Sommerferien sollen ukrainische Pilotinnen und Piloten in Skrydstrup mit den F-16 
trainieren. ARCHIVFOTO: UTE LEVISEN
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Förde-Schule stellt 7. Klassen ein – 
mit Folgen für die DSS

Von Sara Eskildsen

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Ab 
dem Schuljahr 2025/26 wird 
es an der Förde-Schule kei-
ne 7. Klassen mehr geben. 
Diese Entscheidung hat der 
Schulvorstand in Absprache 
mit der Schulleitung und in 
Zusammenarbeit dem Deut-
schen Schul- und Sprach-
verein für Nordschleswig 
(DSSV) getroffen.

„Es ergibt schon Sinn, 
dass die prüfungsrelevanten 
Klassen alle in einer Hand 
sind“, sagt der Schullei-
ter der Förde-Schule, Niels 
Westergaard. „Und natür-
lich hat es auch mit unseren 
Platzproblemen zu tun. Der 
Vorstand hat sich auch mit 
Blick auf die Problematik der 
fehlenden räumlichen Mög-
lichkeiten und des fehlenden 
Geldes für einen Anbau so 
entschieden.“

Das Aus der Klasse 7 an der 
Förde-Schule hat große Kon-
sequenzen für die Deutsche 
Schule Sonderburg (DSS) – 
und für den Deutschen Kin-
dergarten Arnkielstraße.

„Die Deutsche Schule Son-
derburg wird erweitert und 
weitere Klassenräume wer-
den hinzukommen. Wir ha-
ben höchstwahrscheinlich 
die Möglichkeit, in unseren 
eigenen Gebäuden zu wach-
sen“, sagt DSS-Schulleiterin 
Henriette Tvede Andersen. 
Sie verrät: „Wir werden die 

Räumlichkeiten des Kinder-
gartens übernehmen und 
dort zusätzliche Klassenzim-
mer einrichten.“

Wohin der Kindergar-
ten umziehen wird, will der 
DSSV noch nicht sagen. Dass 
er umzieht, ist beschlossen. 
„In dem Gebäude haben wir 
ja bereits die obere Etage, 
und durch den Umzug des 
Kindergartens bekommen 
wir noch zwei Etagen hinzu. 
Somit haben wir genügend 
Platz für dann drei 7. Klas-
sen.“

Die Klassengrößen blei-
ben erhalten, verspricht die 
Schulleiterin. „Wir werden 
in Zukunft einfach die Schü-
lerinnen und Schüler zu uns 
nehmen, die ab der Klasse 8 
ohnehin zu uns gekommen 
wären. Es ergibt aus pädago-
gischer Sicht einfach sehr viel 
Sinn, die Prüfungsklassen an 
einer Schule zu sammeln“, 
sagt Henriette Tvede Ander-
sen.

Die Entscheidung sei allen 
Beteiligten schwergefallen, 
sagt Schulleiter Westergaard. 
Und mit Blick auf die Ver-
einsstruktur und auch den 
Konfirmationsunterricht der 
Klassen in Zusammenarbeit 
mit dem Pfarrbezirk Gra-
venstein bringe die Entschei-
dung auch Nachteile und 
Konsequenzen mit sich.

Wird es wegen des Schrit-
tes ab Sommer 2025 weniger 
Lehrkräfte an der Förde-

Schule geben? Nicht unbe-
dingt, sagt der Schulleiter. 
„Denn aktuell haben wir 
eine 4. und eine 5. Klasse, 
diese Klassenstufen laufen 
ab August 2025 aber zwei-
zügig. Gesetzt des Falls, dass 

wir in den kommenden zwei 
Jahren auch zweizügig ein-
schulen, und darauf deutet 
einiges hin, dann hätten wir 
zweizügige 6. und 7. Klassen 
und daher den selben Bedarf 
an Raum und Personal wie 

jetzt“, sagt Westergaard.
Daher sei der Zeitpunkt 

entscheidend. „Das Personal 
ist maßgeblich dafür ver-
antwortlich, dass die Schule 
so beliebt ist. Daher wäre es 
sehr schade gewesen, wenn 
es Lehrerstellen gekostet 
hätte. Wenn die Lehrkräfte 
eine gute Schule machen, wir 
aber eine Klassenstufe abge-
ben müssen, weil der DSSV 
das wünscht und weil wir kei-
ne Räumlichkeiten haben.“

Die angemieteten Pavil-
lon-Klassenzimmer auf dem 
Schulhof bleiben vorerst er-
halten. „Die haben wir für zu-
nächst drei Jahre angemietet 
und davon ist ein Jahr her-
um“, sagt Niels Westergaard.

Die Kinderzahlen in der 
Kommune Sonderburg 
(Sønderborg) seien generell 
drastisch rückläufig, sagt 
Schulleiter Westergaard. 
„Daher ist es nahezu unmög-
lich vorauszusagen, wie sich 
die Zahlen in den kommen-
den Jahren entwickeln.“

Seit einem Jahr nutzt die Förde-Schule Pavillons, um ein aktuelles Platzproblem zu lösen.
ARCHIVFOTO: SARA ESKILDSEN

Die Förde-Schule wird ab dem Schuljahr 2025/26 
nur noch Kinder bis zur 6. Klasse unterrichten. Wa-
rum die Schule eine Klassenstufe abgibt, und wie 
die Deutsche Schule Sonderburg das in Gravenstein 
wegfallende Angebot auffangen wird, erläutern die 
Schulleitungen.

Feuer wieder 
erlaubt
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Seit Mitte Juni war offenes 
Feuer in der Kommune 
Sonderburg verboten gewe-
sen, die Nutzung von Koh-
legrills und Schweißgeräten 
untersagt. Doch am Mitt-
wochnachmittag hob die 
Kommune das sogenannte 
Abbrennverbot wieder auf, 
und zwar mit sofortiger 
Wirkung.

Doch die Sonderburger 
Bereitschaftsabteilung bit-
tet alle Bürgerinnen und 
Bürger weiterhin um Vor-
sicht. Die Natur sei wegen 
der sehr geringen Regen-
schauer in den vergangenen 
Wochen trocken und leicht 
entflammbar.

„Wir fordern weiterhin 
dazu auf, äußerst achtsam 
und vorsichtig zu sein“, so 
die Aufforderung von „Be-
redskab Sønderborg“.

Das gelte vor allem bei 
offenem Lagerfeuer und 
bei der Nutzung von Kohle-
grills. Offenes Feuer sollte 
nur bei windstillem Wetter 
entzündet werden, und wer 
Flammen entzündet, sollte 
immer Wasser in Griffbe-
reitschaft haben.

Weitere Tipps für einen 
verantwortungsvollen Um-
gang mit Feuer gibt es unter 
brandfare.dk. Sara Eskildsen

Deutsche Minderheit stellte sich vor: Zugezogene waren begeistert

SONDERBURG/SØNDERBORG 
„Das Programm am Sonn-
abend war einfach so toll – für 
Kinder sowie Erwachsene. 
Wir haben viel gelernt über 
die Geschichte im Grenzland 
und nicht zuletzt das Selbst-
verständnis der deutschen 
Minderheit“, erklärt Eva Ha-
ensel (39), die im Januar mit 
ihrem Mann Andreas (43) und 
den fünf Kindern von Island 
nach Rothenkrug (Rødekro) 
gezogen ist.

Für die Mutter war es eine 
interessante Erfahrung. „Jetzt 
weiß ich, was die deutsche 
Minderheit bewegt“, so die 
Finanzmanagerin, deren Mut-
ter aus Mecklenburg-Vorpom-
mern kommt.

Die Familie Haensel beteilig-
te sich an diesem Sonnabend 
bei einer vom BDN-Bezirk 
Sonderburg zurechtgelegten, 
unterhaltsamen und informa-

tiven Nordschleswig-Fahrt, 
die um 10 Uhr im Deutschen 
Museum Nordschleswig in 
Sonderburg mit einem Früh-
stück begann.

Nach einer Führung durch 
den historischen Hintergrund 
der Minderheit ging es weiter 
zum „Haus Nordschleswig“ in 
Apenrade (Aabenraa), wo der 
Hauptvorsitzende des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger, 
Hinrich Jürgensen, über die 
Struktur und Finanzierung 
der deutschen Minderheit in-
formierte.

Weiter ging es zur Begeg-
nungsstätte der Minderheit 
auf dem Knivsberg. Dort gab 
es für Groß und Klein eine 
Schnitzeljagd, es wurde ge-
grillt und dann ging es am 
Nachmittag im Bus wieder zu-
rück nach Sonderburg.

Die BDN-Kunstkonsulen-
tin Jana Surkus hatte an den 

verschiedenen Stationen ver-
schiedene Aktivitäten für die 
Kinder dabei. 

Eva Haensel konnte im 
Nachhinein ihre Begeisterung 
nicht verbergen: „Das war 
sehr gut zurechtgelegt. Das 
darfst du den Veranstaltern 
auch gern ausrichten. Alles 
hat funktioniert, und die Idee 
war einfach gut. Es war für 
viele eine Bildungsmaßnahme 
– eine gute Gelegenheit, die 
Leute über die Geschichte des 
Landesteils zu informieren.“ 
Eva Haensel war vor einigen 
Wochen auch beim Knivsberg-

fest gewesen, „aber da war ich 
ja nicht auf der Gedenkstätte.“

Eva Haensel und ihr Mann 
Andreas Andreasen sind bei-
de Finanzmanager der Kunst-
schule in Reykjavik und bei der 
dortigen Kommune. Andreas 
Andreasen hat Verwandte in 
Dänemark, und er wird in Kol-
ding ein MBA-Studium begin-
nen, Eva Haensel schaut sich 
nun nach einem Job in Däne-
mark um. Die Kinder sprechen 
Englisch, Isländisch, Deutsch 
und bald auch Dänisch.

Die Kinder wurden in den 
deutschen Institutionen in 

Apenrade und Rothenkrug un-
tergebracht. Der Umzug von 
Island war nicht zuletzt für 
die Jungen und Mädchen eine 
große Umstellung.

„Am Anfang ist es nicht so 
leicht, wenn man all seine 
Freunde hinterlassen muss. 
Aber jetzt haben sie sich schon 
ausgezeichnet eingelebt. Wir 
lassen immer alles langsam 
angehen“, so die Mutter. Die 
Oma aus Vorpommern und 
auch Freunde von Island tru-
deln nun öfter bei der Familie 
in Rothenkrug ein. 

Für die Vorsitzende des 

BDN-Bezirks Sonderburg, 
Ruth Nielsen, war die Ver-
anstaltung am Sonnabend 
eine rundum gelungene Sa-
che. „Die Leute waren ein-
fach so zufrieden“, stellte sie 
am Montag glücklich fest. 
Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer hatten sich eifrig 
untereinander unterhalten, ob 
Jung oder Alt. „Und mit einer 
Gruppe um die 40 Personen 
sind wir sehr zufrieden“, so 
Ruth Nielsen. Es war die erste 
gemeinsame Fahrt für die Zu-
züglerinnen und Zuzügler der 
Gegend. Eigentlich war ein 
solches Angebot die Idee der 
Kommunikationskonsulentin 
Sally Flindt-Hansen.

„Wir haben dann die erste 
Veranstaltung dieser Art ar-
rangiert. Es war nicht viel Ar-
beit – es klappte alles. Nur der 
Bus kam eine halbe Stunde zu 
spät“, so die Bezirksvorsitzen-
de. Für sie wäre ein solches 
Angebot von Apenrade aus 
perfekt. Dann würden Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
von der Westküste nicht so 
viele Kilometer fahren müs-
sen. Ilse Marie Jacobsen

45 Zuzüglerinnen und Zuzügler und ihre Familien 
beteiligten sich an der informativen Nordschleswig-
Fahrt für Groß und Klein. Die Veranstaltung des BDN-
Bezirks kam nicht nur hervorragend bei Familien aus 
Deutschland an, sondern auch bei einer aus Island.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden in Gruppen durch das Deutsche Museum Nord-
schleswig geführt. Hier präsentiert die Archivleiterin Nina Jebsen ihren Zuhörerinnen und Zu-
hörern ein Stück Geschichte der Minderheit. ILSE MARIE JACOBSEN

Traditionell verabschieden sich die Kinder der 7. Klasse mit 
einem Chaos-Tag von ihrer Förde-Schule. KARIN RIGGELSEN
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Platzierung von Wind- und Solarparks: Plan verabschiedet

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Wo werden neue Wohngebie-
te entstehen, wo dürfen Som-
merhäuser gebaut werden 
und wo könnten neue Wind-
kraftanlagen entstehen? Mit 
dem Kommunalplan für die 
Jahre 2023 bis 3035 zeichnet 
die Kommune Sonderburg ei-
nen Entwicklungsplan für die 
kommenden zwölf Jahre.

Am Mittwochabend ha-
ben die 31 Politikerinnen und 
Politiker auf der Sitzung des 
Stadtrats den Plan in die An-
hörung geschickt. Das heißt, 
dass alle Bürgerinnen und 
Bürger der Kommune zehn 

Wochen lang mit Rückmel-
dungen und Einwänden kom-
men können.

Es geht unter anderem um 
die Platzierung von neuen 
Windkraftanlagen und Solar-
parks, aber auch um Gewer-
begebiete, Naturbereiche und 
Wohngebiete sowie um die 
Ausweisung neuer Sommer-
hausareale.

Vor allem die Platzierung 
neuer Windkrafträder und 
Solarparks steht im öffentli-
chen Interesse. So haben Bür-
gerinnen und Bürger aus Au-
enbüll (Avnbøl) sowie Blans 
bereits gegen die Errichtung 

von neuen technischen Anla-
gen demonstriert.

Stadtratspolitiker Stephan 
Kleinschmidt (Schleswigsche 
Partei) sprach von der Kunst, 
Prioritäten setzen zu können 

– und bat die Bürgerinnen 
und Bürger um aktive Betei-
ligung. „Sie haben jetzt die 
Möglichkeit, mit ihren Bei-
trägen zu kommen, und wir 
sind gespannt, ob die Bürger 

und Akteure mit uns überein-
stimmen. Wir fordern alle auf, 
sich die Pläne und Vorschläge 
näher anzuschauen. Erhebt 
die Stimme und kommt mit 
Input.“

Zur Platzierung von Ener-
gieanlagen sagte er: „Kirsten, 
Christel und ich werden die 
Ohren spitzen. Auch, wenn 
es um die Ausweisung neuer 
Areale für nachhaltige Energie 
geht. Hier und jetzt gibt es 14 
Standorte, wo solche Anlagen 
platziert werden können. Die-
se Bereiche wurden mit Blick 
auf Landschaft und Infra-
struktur gewählt. Aber in der 
Schleswigschen Partei wollen 
wir auch Lösungen finden, wo 
lokale Beteiligungen geschaf-
fen werden können und dass 
Klima, Biodiversität, Schutz 
des Grundwassers und der 
Landschaft in unsere Pläne 
eingearbeitet werden.“

„Der Kommunalplan ist das 
Werkzeug, der unsere Vision 
und die Planstrategie in die 
Realität umsetzt. Er zeigt die 
Richtung, was wir als Politiker 
uns in den kommenden Jah-
ren wünschen“, sagte Stadt-
ratspolitikerin Kirsten Bach-
mann (Schleswigsche Partei) 
im Plenum. „Wir benötigen 
die nachhaltige Energie, und 
daher haben wir mehrere 
Areale ausgewiesen, wo Solar-
anlagen oder Windkrafträder 
entstehen könnten“, so die 
Politikerin.

Die 14 Standorte für Solar- 
und Windkraftanlagen sind 
mögliche Standorte. Wo am 
Ende Anlagen errichtet wird, 
hängt unter anderem von 
konkreten Investitionsprojek-
ten ab. Nicht für alle Platzie-
rungen liegen konkrete Anfra-
gen und Projekte vor.

Sara Eskildsen

Die Kommune schafft mit einem Kommunalplan die Rahmen-
bedingungen, wo Produktionsanlagen oder Ferienhausge-
biete entstehen können. Jedes einzelne Projekt bedarf dann 
aber noch eines eigenen Flächennutzungsplans, falls ein In-
vestor für ein konkretes Projekt gefunden wird. SARA ESKILDSEN

Der Stadtrat hat den Kommunalplan für die Jahre 
2023 bis 2035 verabschiedet. Eine Vision, mit dem 
die Platzierung von Windkraftanlagen und Solar-
parks vorbereitet wird. Zehn Wochen lang haben 
Bürgerinnen und Bürger nun die Möglichkeit, Rück-
meldungen einzureichen.

Leserbeitrag: Ehemaligentreffen in der Landwirtschaftsschule Gravenstein
GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Am 
Donnerstag, dem 1. Juni 2023 
um 10 Uhr war es so weit. Sie 
kamen von nah und fern zur 
Landwirtschaftsschule: Viele 
kamen aus Nordschleswig, 
aber auch aus dem nördlichsten 
Jütland oder von den Inseln 
kamen sie. Alle kamen, um ehe-
malige Schüler zu treffen oder 
zu erfahren, wie sich die Schule 
in den vergangenen Jahren ent-
wickelt hat.

Im großen Vortragssaal 
wurden wir von dem Vorsteher/
Direktor Bjarne Ebbesen be-
grüßt und wie eh und je wurde 
mit einem Lied der Jahreszeit 

entsprechend angefangen. Sei-
nerzeit fand ich es anstrengend, 
dass jede Stunde mit einem 
Lied beginnen sollte. Heute 
finde ich es schön, mit einem 
Lied zu beginnen nach dem 
Prinzip: „Wo man singt, da lass 
Dich nieder. Böse Menschen 
haben keine Lieder.“

Der Vorsteher/Direktor ori-
entierte kurz über den Stand 
der Dinge in der Schule. Die 
Schule ist voll belegt und ge-
legentlich überbelegt, sodass 
Container zur Hilfe hinzuge-
zogen werden müssen.

Danach wurden die Ehema-
ligen in Gruppen aufgeteilt – 

ihrer Jahrgänge entsprechend. 
Ich gehörte zu den 60-Jährigen. 
Am 1. November 1962 waren wir 
mit Sack und Pack in der Schule 
angekommen, und nun waren 
dann 60 Jahre vergangen.

Damals wurden über 130 
Männer (Frauen gab es damals 
nur in den Küchenregionen) 
eingeschult. Am 1. Juni 2023 
waren es nur noch 18 Männer, 
die den Weg gefunden hatten. 
Unter der Leitung von der 
Vicedirektorin Henriette Eb-
besen versammelten sich die 
18 Männer in einem Raum für 
sich, und wir wurden aufgefor-
dert, nach der Reihe von un-

serm Werdegang zu berichten.
Viele interessante Berichte 

kamen da zum Vorschein. Ei-
nige hatten die Landwirtschaft 
frühzeitig verlassen und andere 
waren im Altenteil gelandet. 
Einige hatten ihren Partner 
durch Todesfall oder anderes 
verloren. Mein späterer Kol-
lege P.W. Dall und ich waren 
die Einzigen, die seiner Zeit 
diesen Umweg über die Land-
wirtschaftsschule machen 
mussten, um mit dem Studium 
an der Königlichen Tierärztli-
chen- und Landwirtschaftli-
chen Hochschule beginnen zu 
können.

Nach dieser Runde des Be-
kanntmachens wurde zum 
Essen gerufen. Ein üppiges Bü-
fett war angerichtet. Es fehlte 
nichts. Beim Essen ergriff der 
Vorsteher/Direktor nochmal 
das Wort, um eingehend über 
die Schule zu berichten. Die 
Zeiten haben sich seit 1962 ra-
sant geändert. Das haben sie 
dann auch an einer Landwirt-
schaftsschule. 1962 sprach man 
nicht von Umwelt und Klima-
veränderungen. Das hat sich 
ziemlich verändert. Darüber 
und vieles andere wurde ein-
gehend berichtet.

Ein früherer Lehrer, Anton 

Mortensen (Jahrgang 1932 und 
Agronom 1958), ergriff später 
das Wort und berichtete in 
rührender Form über seinen 
Werdegang und was er erlebt 
hatte. Er war 1965 zur Land-
wirtschaftsschule gekommen 
und hatte da bis zu seiner Pen-
sionierung unterrichtet.

Nach dem Essen hatte man 
noch die Möglichkeit die Schul-
gebäude und die Stallungen zu 
besichtigen. Ich glaube, dass ich 
im Namen aller Anwesenden 
sprechen kann, wenn ich be-
haupte, dass es ein gelungener 
und ein freudiger Tag wurde. 

Hans Christian Bock

SDU Sonderburg: Studiengang auf 
Deutsch ist gerettet worden

Von Gerrit Hencke

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die Meldung, dass ab Januar 
2024 einige Studiengänge der 
Humanistischen und der Ge-
sellschaftswissenschaftlichen 
Fakultät an der Süddänischen 
Universität (SDU) gestrichen 
werden, verbreitete sich im 
Mai wie ein Lauffeuer. Betrof-
fen sind Studiengänge, die sich 
aufgrund einer zu geringen An-
zahl Studierender nicht mehr 
rentieren. Darunter fiel zu-
nächst auch der Bachelor- und 
Kandidat-Studiengang „Inter-
national erhvervsøkonomi 
med tysk“ (Internationale Be-
triebswirtschaft mit Deutsch) 
in Sonderburg. Doch dieser 
ist nun gerettet, wie aus einer 
Pressemitteilung der Universi-
tät hervorgeht.

Eine neue Struktur der Aus-
bildung und eine Kooperation 

mit der Europa-Universität 
in Flensburg (EUF) machen 
das möglich. „Ich muss ganz 
deutlich sagen, dass es ohne 
die EUF nicht geklappt hät-
te“, sagt Studiengangsleiterin 
Klarissa Lueg auf Nachfrage 
des „Nordschleswigers“. Die 
Rettung sei eine „sensationel-
le Nachricht“. 

Sie selbst habe nach der 
Mitteilung im Mai eine Weile 
gebraucht, um ihren Optimis-
mus wiederzufinden. „Wir 
haben doch eine Reihe an An-
fragen und E-Mails auch von 
Arbeitgebern in der Region 
bekommen, warum es denn 
nicht weitergeht mit dem Stu-
diengang“, so Lueg.

In einer außerordentlichen 
Sitzung der Steuerungsgre-
mien sei dann schnell deut-
lich geworden, dass eine Lö-
sung gewünscht ist. Am Ende 
stand der Vorschlag der EUF, 

ökonomisch auszuhelfen 
und Unterrichtseinheiten zu 
übernehmen. „Das ist extrem 
freundschaftlich abgelaufen“, 
sagt die Studiengangsleiterin. 
Die Rettung des Studiengangs 
sei einer guten grenzüber-
schreitenden Kooperation 
zu verdanken. „Dass wir so 
schnell das Verständnis zwi-
schen den verschiedenen 
Akteuren erreichen können, 
freut mich.“

Es sei in den Gesprächen 
gelungen, dass bei diesem 
grenzübergreifenden Studien-
gang die Studierendenzahlen 
nicht isoliert betrachtet wer-
den dürfen, auch wenn es zu-
letzt nur wenige Immatrikula-
tionen für das Erstsemester in 
der deutschen Sprachlinie des 
Studiengangs gab.

Rückläufige Zahlen sind al-
lerdings kein Phänomen, wel-
ches allein diesen Studiengang 
betrifft. Seit Jahren lässt sich 
der Trend beobachten. Man 
müsse daher auch diesen Stu-
diengang gesamtheitlich be-
trachten, sagt die Professorin. 
„Am Ende zählt es, aufgeklärte 
Europäerinnen und Europäer 
ausgebildet zu haben, die in 
der Region nachgefragt sind.“

Die kleineren Anpassungen 
jetzt bedeuteten sogar eine 
Qualitätssteigerung, so Lueg. 
Künftig werde der Deutsch-
unterricht für die Studieren-
den aus Dänemark in den 
ersten beiden Semestern vom 
Sprachcenter der EUF über-
nommen. Im zweiten Semes-
ter gibt es die Möglichkeit, 
an einem Projekt namens 
„Entrepreneurship & Inno-
vation“ an der Uni Flensburg 
teilzunehmen. In diesem Rah-
men sollen die Studierenden 
innovative Geschäftsideen, 
etwa für die deutsch-dänische 
Grenzregion, entwickeln.

Im dritten und vierten Se-
mester liegt der Fokus auf 
Wirtschaftssprache und Kom-
munikation. „Der Schwer-
punkt liegt hier auf dem 
Mündlichen und dem Ge-
meinschaftlichen“, sagt Lueg. 
Die beiden Semester seien 
eine Art Begegnungskurs, weil 
Studierende aus Deutsch-
land und Dänemark in dieser 
Zeit gemeinsam lernen. Dabei 
würden sie auch bei den fach-
sprachlichen Anforderungen 
an den Wirtschaftsstudien-
gang nicht ins kalte Wasser 
geworfen. „Wir wollen, dass 

alle langsam reinkommen und 
ihre mündlichen Fähigkeiten 
ausbauen und sich überhaupt 
trauen, Deutsch zu sprechen.“

Für den Studiengang, für 
den man sich wieder für das 
Wintersemester 2024 bewer-
ben kann, gibt es ein paar Zu-
gangsvoraussetzungen. Dä-
nische Studierende sollen in 
der Schule mindestens drei 
(begynder A), besser fünf Jah-
re (fortsætter B) Deutsch ge-
habt haben. „Abgängerinnen 
und Abgänger der Schulen der 
deutschen Minderheit erfüllen 
die Voraussetzungen bereits“, 
sagt Lueg. Deutschsprachige 
Studierende sollten im besten 
Fall bereits Dänischkenntnisse 
mitbringen. Die EUF biete da-
für aber auch Intensivkurse an. 

Nach dem Abgesang im Mai 
geht es für Lueg und ihr Team 
jetzt darum, den Studien-
gang wieder ins Rampenlicht 
zu heben. „Wir haben unsere 
Studienbotschafter, die ver-
stärkt in Schulen gehen und 
Gymnasiasten ansprechen“, 
so Lueg. Außerdem lade man 
auch Gymnasien ein, sich 
den Studiengang vor Ort an-
zusehen. „Wer mehr Interes-
se hat, kann sogar ein paar 

Tage probestudieren.“
Es handele sich um einen 

Studiengang mit dem Schwer-
punkt auf die Region, weshalb 
man den direkten Weg in die 
Schulen gewählt hat. „Es ist 
eine regionale Ausbildung, ein 
Spezialinteresse, aber auch un-
heimlich nachgefragt.“ Werks-
tudierendenjobs würden sich 
immer umgehend finden und 
Absolventinnen und Absol-
venten würden immer schnell 
Arbeit bekommen, so Lueg.

Das sieht auch der Rektor 
der Universität von Süddä-
nemark, Jens Ringsmose, so. 
Er bezeichnet den Beschluss 
zum Erhalt des Studiengan-
ges in einer Pressemitteilung 
als „erfreuliche Nachricht“. 
So sei sichergestellt, „dass 
unser Programm für Studie-
rende von beiden Seiten der 
Grenze attraktiv bleibt und 
ein vielfältiges und integrati-
ves Umfeld im Programm ge-
fördert wird. Außerdem wird 
dadurch sichergestellt, dass 
wir auch weiterhin Absolven-
tinnen und Absolventen mit 
Deutschkenntnissen haben, 
was für die Arbeitgebenden 
in der Region von großem 
Nutzen ist.“

Eigentlich sollte der Studiengang „Internationale 
Betriebswirtschaft mit Deutsch“ an der Universität 
in Sonderburg aus ökonomischen Gründen gestri-
chen werden. Dank einer grenzübergreifenden Zu-
sammenarbeit mit der Europa-Universität Flensburg 
bleibt er erhalten – und wird laut Studiengangslei-
terin Klarissa Lueg sogar noch besser.
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Körper in Dänemark, Seele in der Ukraine

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Als Russland 2022 die Ukrai-
ne angriff, veränderte sich das 
Leben der Menschen vor Ort 
unwiederbringlich. Zerstö-
rung, Tod und Flucht wurden 
zur neuen Realität. Eine neue 
Ausstellung im Schloss Son-
derburg erzählt von diesem 
neuen Alltag, den Ukrainerin-
nen und Ukrainer seit Kriegs-
beginn gezwungenermaßen 
leben und erleben müssen.

Rund 1.200 Menschen aus 
der Ukraine sind seit Aus-
bruch des Krieges nach Nord-
schleswig geflüchtet. Die 
Ausstellung dokumentiert 
ihre Flucht, ihr Ankommen 
in Dänemark. Und stellt die 
Frage, ob man sich in einem 
fremden Land zu Hause füh-
len kann, während die eigene 
Heimat unter Beschuss steht.

In mehreren Videoinstal-
lationen erzählen Geflüchte-
te ihre Geschichte. Als Gast 
kann man sich eine VR-Brille 
aufsetzen und in den Alltag 
eines Flüchtlingslagers ein-
tauchen. Oder in den Alltag 
einer Familie, die 2022 nach 
Dänemark kam.

Die 22-jährige Ivanna ist 
eine der Beteiligten, die für 
die Ausstellung und das 

Forschungsprojekt ihre Ge-
schichte erzählt hat. Sie lebt 
mit ihrer Mutter und Bruder 
seit Frühjahr 2022 in Apen-
rade (Aabenraa). Die Familie 
musste die Flucht aus der 
Region Kiew antreten, als der 
Krieg zu nahe rückte.

„Ich weiß nicht, wann wir 
zurückkehren können. Die 
Situation ist weiter sehr un-
klar und es ist schwer zu 
sagen, wie sich die Dinge 
entwickeln“, sagt die junge 
Frau. Sie lernt seit mehreren 
Monaten Dänisch an einer 
Sprachschule und seit Kur-
zem arbeitet sie in Teilzeit.

Dass sie für das Projekt 
ihre Geschichte erzählt hat, 
habe ihr geholfen. „Es war 
gut, über die Flucht zu re-

den und zu erklären, wie es 
ist, in einem anderen Land 
zu leben. Ich denke, dass die 
Ausstellung das Verständnis 
für unsere Situation stärken 
kann“, sagt Ivanna.

Prinzipiell mangele es den 
Däninnen und Dänen aber 
nicht an Mitgefühl und Hilfs-
bereitschaft, unterstreicht 
sie. „Wir sind sehr dankbar, 

wie wir hier aufgenommen 
worden sind. Die Menschen 
hier sind enorm hilfsbereit 
und haben alles getan, da-
mit wir uns hier wohlfühlen 
können. Aber natürlich wün-
schen wir uns, dass wir bald 
wieder nach Hause zurück-
kehren können. Wir werden 
sehen, wann das ist.“

Die Ausstellung zeigt auch 

Gegenstände, die die Geflüch-
teten mitgenommen haben, 
als sie sich vor dem Krieg in 
Sicherheit brachten. „Krop-
pen i Danmark – Sjælen i Uk-
raine – ukrainske flygtninge i 
Sønderjylland“ ist bis Ende 
des Jahres im Schloss Sonder-
burg im ersten Stock unter 
dem Rittersaal zu sehen.

Die Ausstellung ist das Er-

gebnis eines Forschungspro-
jektes, das in Zusammenarbeit 
zwischen dem Moesgaard Mu-
seum, der Universität Aarhus 
und dem Museum Sønderjyl-
land durchgeführt wurde. Die 
Stiftung Velux Fonden hat das 
Projekt unterstützt.

Mehr zur Ausstellung, Öff-
nungszeiten und Eintritts-
preisen auf www.msj.dk

Die uss ellun  eu  m eben der enschen  die r dem Krie  aus der raine nach Dänemar  e ch e  sind
KARIN RIGGELSEN

Im Schloss Sonderburg zeigt eine neue Ausstellung, 
wie Menschen vor dem Krieg aus der Ukraine ge-
flüchtet sind. ie ndet man sich in einem fremden 
Land zurecht, während in der eigenen Heimat Bom-
ben fallen  Eine unge krainerin erzählt.

Fahrradfähre: Auch auf dem Wasser 
kennt Kunst keine Grenzen

EKENSUND/EGERNSUND Ge-
meinsam über die Flens-
burger Förde fahren und 
dabei Kunst machen: Das 
haben Mitglieder des Kunst- 
und Kulturvereins FFKK 
(„Flensborg Fjords Kunst & 
Kulturforening“) erlebt. Auf 
Einladung des FFKK gingen 
sie an Bord der Fahrradfäh-
re und schipperten ab Eken-

sund über die Flensburger 
Förde.

Dabei entstanden neue 
Kunstwerke und zahlreiche 
Bilder.  „Eine tolle Tour. 
Dass wir als grenzüber-
schreitender Verein ganz 
praktisch über die Grenze 
hinweg geschippert sind und 
Kunst gemacht haben, war 
ein ganz tolles und beson-

deres Erlebnis“, sagt Künst-
lerin und Vereinsgründerin 
Karin Baum.

Der FFKK nutzte das An-
gebot, dass die Fahrradfähre 
nach dem offiziellen Tages-
programm (hier einsehbar) 
auch für private Zwecke 
oder von Vereinen gemietet 
werden kann. Zum Angebot 
geht es hier. Sara Eskildsen

Mitglieder des deutsch-dänischen Kunst- und Kulturvereins nutzten die Fahrradfähre als Atelier.
FOTOS: FFKK

Konzentriertes Malen an Bord Motive gab es entlang der Förde genug …

Iranische Künstlerin sägt
am Sonderburger Schloss

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Sie wohnt und arbeitet in 
Rom und hat viele Jahre in 
Teheran gelebt, seit Montag 
ist die Iranerin Solmaz Vilka-
chi bei einer Gastfamilie in 
Sonderburg untergebracht.

Die 40-Jährige ist Skulp-
teurin – und in dieser Woche 
arbeitet sie vor dem Sonder-
burger Schloss an einer Holz-
figur. Sie ist eine von acht 
Künstlerinnen und Künst-
lern aus aller Welt, die auf 
Einladung des Holzkunstfes-
tivals Wood Sculpture nach 
Sonderburg gekommen sind.

Ihre Kunstwerke werden 
nach Abschluss der Woche 
an Vereine, Institutionen 
und Organisationen überge-
ben.

Wie kam sie auf das Festi-
val in Sonderburg? „Ich folge 
einer Internetseite, auf der 
alle Aktivitäten und Festivals 
dieser Art aufgelistet sind. 
Als ich das Wood Sculptu-
re in Sonderburg entdeckte, 
habe ich mich beworben – 
und wurde genommen“, er-
zählt Solmaz Vilkachi.

Sie lebt bei einer Gastfami-
lie in Sonderburg. „Ich kann 
zu Fuß nach Hause gehen, 
das ist sehr gemütlich. Ge-
nerell ist es eine sehr ruhi-
ge, schöne Stadt. Wenn man 
Rom und Teheran gewohnt 
ist, kommt einem Sonder-
burg sehr friedlich vor.“

Solmaz Vilkachis Skulp-
tur wird dem Sonderburger 
Golfclub übergeben. „Ich ar-
beite an einem Körper. An ei-
ner Figur, die die Verbindung 
zwischen Körper und Welt 

thematisiert. Wie gehen wir 
durch diese Welt? Worauf 
achten wir?“, so beschreibt 
die 40-Jährige ihre Skulptur.

Dass ihre Körperfigur 
scheinbar in die Luft guckt, 
passt gut für einen Golfclub, 
fügt sie lachend hinzu. „Die 
Mitglieder schauen dem 
Ball beim Durch-die-Luft-
fliegen zu“, sagt die Künst-
lerin lachend.

Das Wood Sculpture wird 
seit 2012 von der Stiftung 
„Uwe Wollfs Fond“ und der 
Kommune Sonderburg aus-
gerichtet.  Sara Eskildsen

Solmaz Vilkachi neben ihrer Figur, an der sie seit Tagen ar-
beitet. SARA ESKILDSEN

„ Wenn man Rom und T e-
heran gewohnt ist,  kommt 

einem Sonderburg sehr 
friedlich v or. “
Solmaz Vilkachi

Iranische K ns lerin

„ E s war gut,  über die 
Flucht zu reden und zu er-
klä ren,  wie es ist,  in einem 

anderen Land zu leben.  
I ch denke,  dass die A us-
stellung das V erstä ndnis 

für unsere Situation 
stä rken kann. “

Ivanna
e ch e e aus der raine
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Hoyeraner erlebten Gegenwart 
und Geschichte Friedrichstadts

Von Volker Heesch

HOYER/HØJER Bei schöns-
tem Sommerwetter statte-
ten 26 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer während der 
Tagesfahrt des Sozialdiens-
tes Hoyer am vergangenen 
Sonnabend Friedrichstadt 
einen Besuch ab.

Stadt nach 
Gesamtplan erbaut
Vorstandsmitglied Ilka Lange 
begrüßte an Bord des Busses 
26 gut aufgelegte Ausflügle-

rinnen und Ausflügler. Gleich 
nach der Ankunft in der 1621 
nach einem Gesamtplan auf 
Initiative des Landesherrn, 
Herzog Friedrich III. von 
Schleswig-Holstein-Gottorf 
von niederländischen Emig-
ranten erbauten Städtchens 
spazierten die Gäste aus 
Nordschleswig entlang der 
Häuserreihen und Grachten, 
die auch in Ortschaften in 
Holland zu finden sind.

Schon während der An-
fahrt gab es Informationen 
über die Entstehungsge-

schichte der „Retortenstadt“ 
Friedrichstadt, mit der der 
von 1597 bis 1659 lebende 
Herzog seinen Kleinstaat, 
der Gebiete in Schleswig 
und Holstein umfasste, sei-
nem Herrschaftsbereich mit 
Schleswig-Gottorf als Haupt-
sitz zu neuen Einnahmen 
und Glanz verhelfen wollte. 
Beim Spaziergang durch die 
Straßen und während der 
Bootstour wurden die Got-
teshäuser der vielen Kon-
fessionen und Glaubensge-
meinschaften in Augenschein 
genommen, die seit der Er-
bauung 1621 Friedrichstadt 
geprägt hatten.

Der kulturell und bil-
dungsmäßig im Vergleich 
zu anderen Feudalherren 
herausragende Friedrich III. 
hatte nicht nur den anfangs 

dominierenden Remonst-
ranten, die sich von der cal-
vinistischen Kirche in den 
Niederlanden abgespalten 
hatten und dort verfolgt 
wurden, Religionsfreiheit 
gewährt.

Auch Mennoniten, Katho-
liken und Juden konnten 
sich ansiedeln, die im evan-
gelisch-lutherischen Däne-
mark ebenso wie in fast allen 
Gegenden der Herzogtümer 
Schleswig und Holstein nicht 
geduldet wurden.

Auch weitere Gruppen fan-
den zeitweise Aufnahme. Bis 
ins 18. Jahrhundert wurde 
in Friedrichstadt Niederlän-
disch gesprochen. Während 
der Tour durch die Stadt be-
richtete Heimatkundler Vol-
ker Heesch aber auch über 
dunklere Kapitel der Stadtge-

schichte. So wurde während 
des Zweiten Schleswigschen 
Kriegs in dessen Endphase 
1850 die von der dänischen 
Armee eroberte Stadt meh-
rere Tage von schleswig-hol-
steinischen Truppen mit Ka-
nonen beschossen. Über 100 
Soldaten und Zivilisten ver-
loren ihr Leben in der seiner-
zeit über knapp 3.000 Ein-
wohner verfügenden Stadt. 
Viele Gebäude, unter ande-
rem die Remonstrantenkir-
che und die katholische Kir-
che, wurden zerstört, später 
aber wieder aufgebaut.

Jüdische Gemeinde um-
fasste zeitweise bis zu 
400 Mitglieder
Aus der jüdischen Gemein-
de Friedrichstadts, die zeit-
weise an die 400 Mitglie-

der hatte, wurden nach der 
Machtergreifung der Nazis 
in Deutschland zahlreiche 
Männer und Frauen er-
mordet. Die Gemeinde war 
allerdings bereits nach Auf-
hebung der Niederlassungs-
begrenzung für Juden auch 
im Bereich Schleswig als 
Teil des dänischen Gesamt-
staates 1856 und nach der 
Abtretung der Herzogtü-
mer an Preußen 1867 nach 
dem Zweiten Schleswig-
schen Krieg 1864 stark ge-
schrumpft.

Die Synagoge war 1938 ver-
wüstet worden, heute ist sie 
ein jüdisches Kulturzentrum. 
Nach dem gemeinsamen 
Mittagessen ging es wäh-
rend der einstündigen Boots-
fahrt durch Grachten bis zur 
Eiderschleuse und es gab eine 
Runde auf der Treene, gerade 
als der Regen einsetzte, ging 
es an Land und zum abschlie-
ßenden Kaffeetrinken.

Auch das Amt 
Tondern wurde von
Friedrich III. regiert
Die Gruppe aus Hoyer er-
fuhr auch, dass das Amt 
Tondern, es war seit 1580 bis 
zum Niedergang des Her-
zogtums Teil Schleswig-Hol-
stein-Gottorfs, in Planungen 
des Herzogs Friedrich III. 
vorkam. 1721 übernahm der 
dänische König die Gebie-
te des Herzogtums nördlich 
der Eider. Nach Friedrich-
stadt plante Friedrich III. 
die Gründung einer weiteren 
Stadt in Ruttebüll (Rudbøl) 
an der damaligen Wiedau-
mündung sowie einen Ka-
nal quer durch das Land bis 
Flensburg. Allerdings ka-
men Kämpfe, Verwüstungen 
und Besatzungsjahre durch 
feindliche und befreundete 
Mächte im 30-jährigen Krieg 
dazwischen. So blieb Fried-
richstadt eine Kleinstadt und 
Ruttebüll ein Dorf mit Stadt-
rechten, die der Herzog dort 
schon erlassen hatte, wie ein-
gefleischte Ruttebüller gerne 
betonen.

Während der Bootsfahrt durch die Grachten der ab 1621 nach niederländischen Plänen angelegten Stadt Friedrichstadt sahen 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer viele der interessanten Gebäude der einst als Handelsmetropole auserkorenen Neugrün-
dung. FOTOS: VOLKER HEESCH 

Die 1621 auf Initiative des Gottorfer Herzogs Fried-
rich III. von niederländischen Emigranten erbaute 
Stadt zwischen Eider und Treene präsentierte sich 
bei einem agesausflug von ihrer schönsten Seite. 
Die Bootsfahrt durch die Grachten endete exakt vor 
dem Einsetzen des Regens.

Beim Blick auf den Friedrichstädter Markt fühlen sich viele Gäste des Ortes in die Niederlande 
versetzt.

Im Hintergrund die Remonstrantenkirche in Friedrichstadt. 
Diese war nach 1850 neu erbaut worden, nachdem das nach 
der Stadtgründung 1621 erbaute Gotteshaus der toleranten 
Glaubensgemeinschaft im Ersten Schleswigschen Krieg zer-
stört worden war. Auf dem Friedhof der Gemeinde wurden 
auch Juden und Katholiken beerdigt.

Die 1938 durch die Nazis verwüstete Synagoge ist heute ein jüdisches Kulturzentrum. Aus 
der Stadt deportiere Mitglieder der jüdischen Gemeinde Friedrichstadts wurden in Konzentra-
tionslagern ermordet.

Friedrich III. beherrschte zahlreiche Sprachen, verheiratet war er 
mit Maria Elisabeth von Sachsen. Seit 1616 regierte er, in dem 
Jahr war sein Vater Herzog Johann Adolf verstorben. Dieser 
war ein Vetter des dänischen Königs Christian IV., der die Politik 
Friedrich III. argwöhnisch beobachtete, weil dieser es aus Sicht 
des Königs an Unterstützung fehlen ließ, als Christian sich ge-
schlagen vom kaiserlich-katholischen Feldherrn Tilly 1626 aus 
dem 30-jährigen Krieg zurückziehen musste. 1654 heiratete 
Friedrichs Tochter Hedwig Eleonora den schwedischen König 
Karl X. Gustav.
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Apenrade
Sonntag, 9. Juli
11.00 Uhr: Gottesdienst, Friedhofska-
pelle, Pastorin Simon

Hadersleben
Sonntag, 9. Juli
19.30 Uhr: Gottesdienst, Herzog 
Hans Kirche, Pastorin Lindow

Röm

Sonntag, 9. Juli
12.15 Uhr: Gottesdienst, Sankt Cle-
mens Kirche Röm

Sonntag, 16. Juli
12.15 Uhr: Gottesdienst, Sankt Cle-
mens Kirche Röm

Sonntag, 23. Juli
12.15 Uhr: Gottesdienst, Sankt Cle-
mens Kirche Röm

Sonderburg
Sonntag, 16. Juli
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Marienkirche

Sonntag, 23. Juli
16.00 Uhr, Gottesdienst, 
Marienkirche

Tondern
Sonntag, 16. Juli

10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Sonntag, 23. Juli
8:30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uberg
Sonntag, 9. Juli
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Gottesd ienste

Ein echter Protestant 
ist Pastor Quinton Cea-
sar, der beim Kirchen-
tag in Nürnberg die 
Abschlusspredigt hielt. 
„Gott ist queer“, sagte 
er und provozierte da-
mit. Er sagte auch: „Es 
ist leichter, von befrei-
ender Liebe zu predi-
gen, als eine Liebe zu leben, die befreit.“

Ein Protestant war ursprünglich je-
mand, der protestiert. Im April 1529 
machten sich sechs Fürsten stark für 
den evangelischen Glauben. Über Mar-
tin Luther war die Reichsacht verhängt 
worden. Die Ausbreitung des lutheri-
schen Glaubens stand auf dem Spiel. 
Äußerst politisch kam es zur Protesta-
tion zu Speyer im Jahre 1529. Die sechs 
Fürsten protestierten lautstark dafür, 
dass der evangelische Glauben erhalten 
bleibt.

Seit dieser Zeit nennt man den evan-
gelischen-lutherischen Glauben auch 
protestantischen Glauben. Seit die-
ser Zeit gab und gibt es immer wieder 
Menschen, die echte Protestanten oder 
Protestantinnen sind. Sie machen sich 
stark für ihren evangelischen Glauben. 
Sie rücken einen Aspekt in den Vorder-
grund, der ihrer Meinung nach vernach-
lässigt wird: Bildung, Frömmigkeit, Wi-
derstand, Nächstenliebe, Toleranz, ...

Denn lutherischer Glaube ist auch 
vielfältiger Glaube.

Luther hat damals gesagt: Grundlage 
ist allein Christus, allein die Bibel, allein 
die Gnade, allein der Glaube. Damit hat 
Luther auch schon protestiert, nämlich 
gegen den katholischen Glauben der 
damaligen Zeit. „Allein durch die Bibel“ 
protestierte Luther. Er lehnte überlie-
ferte Traditionen ab, die Gesetzescha-
rakter hatten. Er stellte sich gegen die 
Ablassbriefe, die versprachen, dass man 
Sündenvergebung kaufen kann.

Glaube muss immer wieder neu in-
terpretiert werden. Gesellschaften und 
ihre Werte verändern sich. Immer wie-
der müssen wir gucken, was das für uns 
als Christenheit bedeutet. Im Verlauf 
der 500 Jahre seit Luther gab es immer 
wieder Protestanten und Protestantin-
nen, die bestimmte Akzente heraus-
stellten, die ihrer Meinung nach zu kurz 
in unserem Glauben kamen. Aus dem 
Lesen der Bibel (sola scriptura) heraus 
entstanden neue Schwerpunkte inner-
halb des evangelisch-lutherischen, ja 
protestantischen Glaubens.

Berühmtere Protestanten sind u. a. 
der Prediger Martin Luther King und 
sein Engagement für die amerikani-
sche Bürgerrechtsbewegung. Oder 
auch Elisabeth Schwarzhaupt, die ers-
te deutsche Ministerin, die sich für die 
evangelische Frauenarbeit in der Kirche 
engagierte. Oder: Katharina von Bora, 
Johann Sebastian Bach, Dorothee Söl-
le, Richard von Weizsäcker oder Hanns 
Dieter Hüsch ... Pastor Ceasar hat sich 
als Protestant auf dem Deutschen Evan-
gelischen Kirchentag für Geschlechter-
gerechtigkeit stark gemacht.

Aber damit ist kein Absolutheitsan-
spruch verbunden. Andere können an-
deres wichtig finden. Wir können und 
dürfen auch für anderes in unserem 
evangelischen, protestantischen Glau-
ben protestieren.

Was ist mir wichtig? Was ist Euch 
wichtig? Wo wünsche ich mir eine an-
dere Kirche, einen modifizierten Pro-
testantismus? Einen anderen Schwer-
punkt?

Wenn Ihr „Protestan-O-Mat“ goo-
gelt, findet ihr einen Test. Dort könnt 
Ihr 22 Fragen über Euren Glauben be-
antworten. Als Testergebnis wird Euch 
angezeigt, welche berühmte Protestan-
tin, welcher berühmte Protestant ähn-
lich wie ihr denkt. Denn unser Glaube 
braucht mutigen Protest, damit er le-
bendig bleibt.

Pastorin Do-
rothea Lin-
dow

Wort  zum Sonntag

Mio durfte den Scheunengottesdienst einläuten

LAUTRUP/LOVTRUP Der Altar war 
hergerichtet, Sitzgelegenheiten 
waren geschaffen und auch das 
elektrische Klavier von Organis-
tin Doris Sommerlung stand be-
reit: Der Scheunengottesdienst 
des Pfarrbezirks Tingleff auf dem 
Anwesen von Nicolai Christian-
sen in Lautrup konnte beginnen.

Wenn auch die Christiansen-
Scheune ein fester und bewährter 
Anlaufpunkt der Nordschleswig-
schen Gemeinde für Gottesdiens-
te ist, eine Kirchenglocke gibt es 
dort (noch) nicht. Die Scheunen-
gottesdienste werden in der Regel 
mit einem Glöckchen eingeläutet.

Beim diesjährigen Miteinan-
der waren es nicht Astrid und 
Ole Cramer, das das Glöckchen 
erklingen ließen. Die Aufgabe 
überließ das Pastorenpaar Kin-
dergartenkind Mio Kindberg aus 
Tingleff.

Er hatte mit seinen Eltern und 
der kleinen Schwester am Gottes-
dienst teilgenommen, und man 
habe ihn spontan gebeten, die 

Glocke zu läuten, so Ole Cramer 
zum „Nordschleswiger“.

Es sollte nicht der einzige be-
sondere Moment für Mio sein. Er 
durfte auch in das Führerhaus ei-
nes großen Treckers steigen und 
auf dem Fahrersitz Platz nehmen. 
Dieses kirchliche Miteinander 
wird ihm sicherlich in Erinnerung 
bleiben.

In gewohnt idyllischer Runde 

feierten alle den Scheunengot-
tesdienst, begleitet von musikali-
schen Klängen der Organistin.

Ebenfalls idyllisch ging es beim 
anschließenden Beisammensein 
zu, bei dem die Teilnehmenden 
mitgebrachten Kaffee und Ku-
chen genossen.

Mal sehen, wer im kommenden 
Jahr die Glocke läuten darf…

Kjeld Thomsen

Die Pastoren Astrid und Ole Cramer beim Scheunengottesdienst in Lautrup HPB

Andächtig und gesellig wurde 
es einmal mehr in der Scheu-
ne von Nicolai Christiansen in 
Lautrup. Der Pfarrbezirk Ting-
leff hatte zum traditionellen 
Scheunengottesdienst mit an-
schließendem Kaffeetrinken 
eingeladen. Ein kleiner Junge 
bekam eine Sonderaufgabe.

Wahl in Rendsburg: Nora Steen ist 
die erste Bischöfin von Schleswig

Von Benjamin Lassiwe/shz.de

SCHLESWIG Erstmals in der Kirchen-
geschichte gibt es eine Bischöfin 
von Schleswig: Die in der Rends-
burger Christkirche tagenden 132 
Mitglieder der Landessynode der 
evangelischen Nordkirche wählten 
die 46-jährige theologische Leite-
rin de Breklumer Christian-Jensen-
Kollegs, Pastorin Nora Steen, zur 
Nachfolgerin von Bischof Gothart 
Magaard, der am Reformationstag, 
dem 31. Oktober, aus Altersgründen 
aus dem Amt scheiden wird. 

Steen erhielt im dritten Wahlgang 
106 der benötigten 79 Stimmen. 24 
Synodale enthielten sich, eine Stim-
me wurde als ungültig gewertet. Der 
Husumer Pastor Friedemann Ma-
gaard hatte seine Kandidatur nach 
dem zweiten Wahlgang, in dem er 
53 Stimmen erhielt, zurückgezogen. 
Steen soll am 5. November im Dom 
zu Schleswig in ihr Amt eingeführt 
werden.

Vor den Kirchenparlamentariern 
aus Schleswig-Holstein, Hamburg 
und Mecklenburg-Vorpommern 
hatte sich die Theologin, die vor 
ihrer Tätigkeit in Husum unter 

anderem die deutsche Auslands-
gemeinde in Lissabon leitete und 
Sprecherin des „Worts zum Sonn-
tag“ war, zu einer „Kirche auf dem 
Weg des Wandels“ bekannt. 

„Wir alle werden gebraucht: Drin-
gend, und in unserer Gesellschaft, 
in diesen Krisenzeiten nötiger denn 
je.“ Aus ihrer Sicht sei die Kirche 
stets „Weggemeinschaft von Haupt- 
und Ehrenamtlichen“. 

In ihrer Vorstellungsrede solidari-
sierte sich Steen mit den Predigern 
der Abschlussgottesdienste des 
Deutschen Evangelischen Kirchen-
tags in Nürnberg, die im Internet 
massive rassistische und hompho-
be Shitstorms erleben mussten. 
Einer der Prediger, der ostfriesische 

Pastor Quinton Ceasar, hatte die 
mangelnde Beteiligung von People 
of Colour am kirchlichen Leben in 
Deutschland beklagt und erklärt, 
dass auch Gott queer sei. 

Steen betonte in Rendsburg, ihr 
seien „Schutzräume“ in der Kirche 
wichtig. „Ich wünsche mir unsere 
Gemeinschaft als Raum des Ver-
trauens, der uns stärkt, der uns Kraft 
gibt und uns Unterschiede aushal-
ten lässt, weil viel vor uns liegt.“

Die designierte Bischöfin bereite-
te die Synodalen zudem auf Verän-
derungen in der Kirche vor: 

Der Mitgliederschwund in der 
evangelischen Kirche lasse sich 
nicht aufhalten. Bis 2030 müsse die 
Kirche auf 400 Pastoren verzich-

ten. Auch unter den Pröpstinnen 
und Pröpsten würden viele in den 
Ruhestand gehen. 

„Meine Generation sind die, die 
die Kirche über diesen Zeitraum hi-
naus gestalten sollen“, sagte Steen. 
„Und ich wünsche mir, dass wir 
dafür auch auf der Leitungsebene 
eine Stimme bekommen.“ Als Bi-
schöfin wolle sie auch gegen Wi-
derstände unangenehme Themen 
ansprechen. „Wir werden neue 
Gesprächsräume eröffnen, wenn 
wir uns trauen, kantiger in die Öf-
fentlichkeit zu gehen.“ Zudem trete 
sie ein für eine „gute gelebte Spiri-
tualität: Eine geistliche Erdung ist 
wichtig, sonst verlieren wir schnell 
unseren Kern.“

Im dritten Wahlgang konnte Nora Steen die nötigen Stimmen für sich gewinnen. MARCUS DEWANGER/SHZ.DE

154 Mitglieder des evange-
lischen Kirchenparlaments, 
die sich aus Delegierten aus 
Schleswig-Holstein, Ham-
burg und Mecklenburg-Vor-
pommern zusammensetzen, 
trafen am Sonnabend eine 
historische Entscheidung.
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Grenzüberschreitende Zusammenarbeit: Danfoss freut sich
APENRADE/AABENRAA Eine 
formalisierte Zusammen-
arbeit ist es noch nicht, die 
ersten Schritte sind aber ge-
macht worden.

Thomas Mogensen ist mit 
seiner Vergangenheit als 
Spieler bei der SG Flens-
burg-Handewitt und seiner 
jetzigen Tätigkeit als Sport-
manager von SønderjyskE 
der Brückenbauer zwischen 
den beiden grenznahen Erst-
ligisten gewesen.

SønderjyskE und die SG 
Flensburg-Handewitt hatten 
im Januar die WM-Pause ge-

nutzt, um zwei Trainingsta-
ge gemeinsam zu gestalten, 
erst in Sonderburg, danach 
in Flensburg. SG-Rückraum-
spieler Jim Gottfridsson hat 
während seiner längeren 
Verletzungspause mehrmals 
die Gelegenheit genutzt, bei 
SønderjyskE mitzutrainieren, 
während seine Teamkollegen 
sich auf Auswärtsfahrten be-
fanden.

„Wir haben versucht, die 
Möglichkeiten zu nutzen, 
die es in der Region gibt. Wir 
sind geographisch nicht weit 
voneinander entfernt und 

können uns gegenseitig hel-
fen. Es war naheliegend, ge-
meinsam zu trainieren, und 
ich habe auch positive Rück-
meldungen bekommen. Die 
erste Tür ist geöffnet. und 
wir werden sehen, wie sich 
das entwickelt und was in 
Zukunft Sinn macht“, sagte 
Thomas Mogensen im Janu-
ar.

Im August sieht man 
sich wieder. Am 16. August 
ab 19.30 Uhr stehen sich 
SønderjyskE und die SG 
Flensburg-Handewitt im 
Skansen in Sonderburg in ei-

nem Schaukampf anlässlich 
des 90-jährigen Bestehens 
von Danfoss gegenüber.

Das Unternehmen ist bei 
beiden Vereinen Großspon-
sor, und in Norburg freut 
man sich über die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit.

„Es bedeutet sehr viel für 
uns, dass es diese Zusam-
menarbeit über die Grenze 
hinweg gibt, und wir freu-
en uns über die guten Syn-
ergien, die daraus entstehen. 
Es ist jetzt gelungen, diese 
Veranstaltung auf die Beine 
zu stellen. Das Danfoss-Ju-

biläum ist eine gute Gelegen-
heit, die Relationen zwischen 
den beiden Klubs, mit denen 
Danfoss eine Partnerschaft 
verbindet, zu stärken“, sagt 
Camilla Hyldgaard Project 
Manager, Branding, bei Dan-
foss zum „Nordschleswiger“.

Danfoss hat Anfang des Jah-
res die Zusammenarbeit mit 
SønderjyskE um fünf Jahre 
verlängert. Bis 2028 läuft auch 
die Absprache mit der SG 
Flensburg-Handewitt.

Der Kartenvorverkauf für 
das Spiel ist bei SønderjyskE 
angelaufen. Jens Kragh Iversen

Karriereende 
mit 29 Jahren
H A D E R S L E B E N/H A D E R S-
LEV Die Entscheidung ist 
lange unterwegs gewesen 
und ist erst in den vergan-
genen Wochen gefallen, 
tut aber sehr weh:

„Ich habe mich dazu 
entschlossen, dass ich 
meine Karriere beende. 
Mein Knie macht nicht 
mehr mit“, sagt Patrick 
Banggaard zum „Nord-
schleswiger“.

Der 29-Jährige stand in 
den vergangenen vier Jah-
ren bei Sønderjyske unter 
Vertrag, hat aber seit Mai 
2021 kein Spiel mehr für 
die Hellblauen absolviert. 

„Das ist schon sehr 
früh, mit 29 meine Kar-
riere beenden zu müssen. 
Ich hatte eigentlich das 
Gefühl, dass noch eini-
ge Jahre in mir stecken 
würden. Das stimmt mich 
traurig, aber auf der an-
deren Seite habe ich vie-
le Dinge erlebt, die mir 
keiner nehmen kann. Ich 
bin Meister mit dem FC 
Midtjylland geworden, 
Pokalsieger mit Sønder-
jyske, habe in der 1. und 
2. Bundesliga sowie in der 
niederländischen Ehren-
division und auf Zypern 
gespielt“, so der Vertei-
diger.

Patrick Banggards Ver-
trag mit seinem jetzigen 
Klub SønderjyskE läuft in 
diesen Tagen aus.

„Die Entscheidung ist 
langsam gereift, ist aber 
erst jetzt in den Ferien ge-
fallen. Testergebnisse ha-
ben gezeigt, dass ich noch 
ein gutes Stück davon 
entfernt bin, wieder Fuß-
ball spielen zu können. 
Ich verspüre weiterhin 
leichte Schmerzen und 
ein gewisses Kribbeln im 
Knie. Es fällt mir schwer 
zu glauben, dass es wieder 
gut wird“, so der 29-Jähri-
ge, dessen Entscheidung 
noch so frisch ist, dass er 
sich noch nicht entschie-
den hat, was die Zukunft 
jetzt bringen wird.

„Ich werde mir das 
gründlich überlegen und 
alle Türen offen halten. 
Meine Identität ist die 
eines Fußballers gewesen, 
und die muss ich jetzt erst 
zur Seite legen. Ich werde 
sehen, was die Zukunft 
bringt“, sagt der 39-fache 
dänische Jugend-Natio-
nalspieler aus Otterup.

Banggaard spielte in 
seiner Karriere  für VB 
Kolding (2012), FC Midt-
jylland (2013-17), Darm-
stadt 98 (2017-19) und 
Sønderjyske (2019-23).

In seiner Darmstädter 
Zeit war er an Roda Kerk-
rade und Pafos (Zypern) 
ausgeliehen.

Jens Kragh Iversen

Eggert verlängert Karriere mit einem Karibik-Abenteuer

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Daniel Eggert hatte seine 
Karriere schon für beendet 
erklärt, doch ein neues Aus-
lands-Abenteuer hat ihn auf 
andere Gedanken gebracht. 

Der 33-jährige Sonder-
burger wird seine Karriere 
um mindestens einen Monat, 
im Erfolgsfall um ein halbes 
Jahr verlängern. Das Ange-
bot war schlichtweg zu ver-
lockend, um es abzulehnen.

Daniel Eggert wird im Juli 
nach Puerto Rico in der Kari-
bik fliegen, um mit US-Meis-
ter CalHeat aus San Francis-
co am Qualifikationsturnier 
für den IHF Super Globe teil-
zunehmen. 

„Ich freue mich wahnsin-
nig. Das wird ein Supererleb-
nis“, sagt Daniel Eggert zum 
„Nordschleswiger“.

Die Eggert-Brüder sind in 
der Handball-Szene des Lan-
desteils bestens bekannt. Oli-
ver Eggert steht nach einem 
zwischenzeitlichen Frank-
reich-Abenteuer wieder im 
Liga-Kader von SønderjyskE, 
Ulrik Eggert spielte jahrelang 
für TM Tønder.

Daniel Eggert hat einen 
Großteil seiner Karriere im 
Ausland verbracht, meistens 
in der zweitbesten Spiel-
klasse Deutschlands. Nach 
fünf Jahren bei Sønderjys-
kE wechselte er im Sommer 
2014 zum SV Henstedt-Ulz-
burg in die 2. Bundesliga, wo 
er auch für den ASV Hamm-
Westfalen (2016-17) und für 
den TSV Bayer Dormagen 
(2017-19) spielte.

2019 ging es zum niederlän-
dischen Erstligisten Herpertz 

Bevo HC, doch Corona ließ 
ihn in die Heimat zurückkeh-
ren, wo er seine Karriere in 
der zweiten Mannschaft von 
SønderjyskE ausklingen ließ.

„Ich hatte eigentlich mit-
geteilt, dass ich jetzt aufhö-
ren will, um Familie und Be-
ruf zu priorisieren, aber jetzt 
muss ich plötzlich wieder an 
meiner Form arbeiten“, sagt 
der Rentenberater von der 
Broager Sparekasse, der eine 
Anfrage von einem ehemali-

gen Weggefährten bekam.
„2018 war ich in den USA, 

um bei Team LA Handball 
in der amerikanischen Meis-
terrunde auszuhelfen. Mein 
Mannschaftskamerad von 
damals hat zu mir Kontakt 
aufgenommen, und ein sol-
ches Angebot schlägt man 
nicht aus“, so Daniel Eggert, 
der am 14. Juli in die Haupt-
stadt Puerto Ricos, San Juan, 
fliegt, wo vom 17. bis zum 21. 
Juli das Qualifikationsturnier 
für den IHF Super Globe aus-
getragen wird.

Gegner werden die natio-
nalen Meister aus Nordame-
rika und der Karibik sein. 
CalHeat aus San Francisco 
konnte sich 2021 für den IHF 
Super Globe qualifizieren.

„Die Hoffnung ist ganz 
klar, dass wir uns qualifizie-
ren. Das ist das große Ziel“, 
hofft der Sonderburger auf 
eine Teilnahme am Finaltur-
nier, wo Titelverteidiger und 
Champions-League-Sieger 
SC Magdeburg als erster 
Starter feststeht.

Das sportliche Ziel ist je-

doch nicht alles. Die Aben-
teuerlust ist schon immer 
groß gewesen und spielt auch 
diesmal eine große Rolle.

„Ich finde es toll, ande-
re Kulturen zu erleben. Ich 
habe immer die Möglichkei-
ten genutzt, die mir geboten 
wurden. Als ich damals nach 
Deutschland ging, war das 
auch nicht geplant. Aber wie 
oft bekommt man die Gele-
genheit, es kombinieren zu 
können, das zu machen, was 
man liebt, und neue Kulturen 
zu erleben“, fragt sich Daniel 
Eggert, der schon immer die 
Abenteuerlust in sich hatte.

„Ich denke, das ist in mei-
ner frühen Kindheit entstan-
den, als ich mit meinem älte-
ren Bruder Ulrik und meinen 
Eltern für ein halbes Jahr 
durch Asien gereist bin. Ich 
habe Länder und Kulturen 
in einer anderen Weise ken-
nengelernt. Das fand ich fas-
zinierend, und ich habe mit 
dem Handballsport dasselbe 
gemacht“, sagt der 33-jährige 
Sonderburger.

Jens Kragh Iversen

Auf Daniel Eggert wartet ein 
neues Auslands-Abenteuer.

DN-ARCHIV

FC Barcelona, THW Kiel, Ciudad Real, Füchse Berlin, 
Atletico Madrid und SC Magdeburg stehen in der 
Siegerliste des IHF Super Globe, der 2010 wieder 
eingeführt wurde. Völlig unerwartet hat auch ein 
33-jähriger Sonderburger das Turnier der Sieger der 
Kontinentalverbände vor Augen.

Olympia 2024: Mathilde Kramer 
hat erste Hürde gemeistert

Von Jens Kragh Iversen

KRAKAU Mathilde Uldall Kra-
mer hat weiterhin ihre zweite 
Teilnahme an Olympischen 
Spielen nach 2021 in Tokio 
vor Augen. Die 30-jährige 
Sprinterin aus Loitkirkeby 
(Løjt Kirkeby) hat im Rennen 
um ein Olympia-Ticket für 
Paris 2024 die erste Hürde 
gemeistert.

Die dänische 4x100-Meter-
Staffel hat bei den European 
Games im polnischen Krakau 
mit der dänischen Jahres-
bestzeit von 43,89 Sekunden 
den zweiten Platz in der Divi-
sion 2 belegt.

„Das war schon ein wenig 
wichtig. Damit haben wir 
uns für die World Relays im 

nächsten Jahr qualifiziert. 
Dort werden die Olympia-Ti-
ckets vergeben“, sagt Mathil-
de Uldall Kramer zum „Nord-
schleswiger“.

„Der zweite Platz freut uns 
sehr, denn wir hatten zu-
letzt viel mit Verletzungen zu 
kämpfen. Unsere Schlussläu-
ferin ist zum ersten Mal die 
Staffel gelaufen, und die Tat-
sache, dass wir unsere fünf 
schnellsten Zeiten mit fünf 
verschiedenen Konstellatio-
nen erzielt haben, gibt uns 
einen gewissen Spielraum“, 
so Kramer.

Der eigene Auftakt war bei 
den European Games gründ-
lich daneben gegangen. Die 
30-Jährige war am Vortag im 
Einzel über die 100 Meter in 

enttäuschenden 11,76 Sekun-
den Achte und Letzte ihres 
Laufes geworden, deutlich 
hinter der niederländischen 
Siegerin Patrizia van der We-
ken (11,24 Sekunden).

„Ich bin erst vor kurzem 
nach einer Verletzung zu-

rückgekommen und versu-
che, wieder zur Wettkampf-
mentalität zu finden. Das 
ist nicht immer einfach. Die 
Zweifel, die ich im Kopf hat-
te, sind zu groß geworden 
und haben auf die Leistung 
abgefärbt. Ich war schon sehr 

verärgert, aber zum Glück 
haben wir hier in Polen einen 
Sportpsychologen dabei, mit 
dem ich die Dinge bespre-
chen konnte – danach war ich 
ein ganz anderer Mensch“, 
erzählt Mathilde Uldall Kra-
mer.

Mathilde Uldall Kramer feierte 2021 in Tokio ihr Olympia-Debüt. HENNING BAGGER/RITZAU SCANPIX

Mathilde Uldall Kramer aus Loitkirkeby hat bei den 
European Games in Polen mit der dänischen 4x100-
Meter-Staffel den zweiten Platz erreicht und sich für 
die World Relay Championships im nächsten Jahr 

uali ziert. Hier werden die l mpia- ickets für Paris 
2024 vergeben. Der Einzelstart ging dafür in die Hose.
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Hallmann: „Eltern haben die Verantwortung, 
indern einen g ten h en  sch en

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA „Nie-
mand ist perfekt. Wenn man 
es als Eltern schafft, 70 Pro-
zent der Situationen gut zu 
lösen, ist das schon ein gro-
ßer Erfolg“, sagt Helge Hall-
mann. Der gebürtige Haders-
lebener ist Psychologe und 
Familientherapeut. Er hilft 
Familien dabei, den Alltag 
gemeinsam konfliktreduzier-
ter zu bewältigen. Hallmann 
studierte in Aarhus und in 
den USA, war während des 
Studiums in Guatemala, Ni-
caragua, Costa Rica und an-
deren mittelamerikanischen 
Ländern unterwegs, arbeitete 
unter anderem zweieinhalb 
Jahre auf Grönland und ist 
nun seit 16 Jahren bei der 
Kommune Aarhus angestellt. 
Seine jahrzehntelange Er-
fahrung im Bereich der fami-
liären Konfliktbewältigung 
und Kindererziehung hat er 
kürzlich mit seiner Kollegin 
Christina Magni Kjerholt 
und seinem Kollegen Gøye 
Thorn Svendsen in dem El-
ternhandbuch „Vis vej for dit 
barn“ (Zeige deinem Kind 
den Weg) zusammengefasst.

Die PMT-Methode
Die drei arbeiten nach der 
PMT-Methode (Parent Ma-
nagement Training). „Der 
Grundgedanke dieser Me-
thode ist, dass Kinder zwar 
verschiedene Herausforde-
rungen oder Auffälligkeiten 
haben können, und egal ob 
diese nun angeboren sind 
oder sich durch Erlebnisse 
entwickelt haben, es sind im-
mer die Eltern, die dafür ver-
antwortlich sind, dem Kind 

die optimalen Rahmenbedin-
gungen zu bieten“, sagt Hall-
mann, der in seiner täglichen 
Arbeit sowie mit dem Buch 
Eltern Werkzeuge an die 
Hand gibt, wie der Familien-
alltag konfliktfreier gestaltet 
werden kann.

„Konfliktlos wird eine Kin-
dererziehung niemals ab-
laufen, aber man kann als 
Elternteil einiges dafür tun, 
dass das Zusammenleben 
konfliktfreier wird. Die Er-
fahrung ist, dass alle Kinder 
grundsätzlich zusammen-
arbeiten wollen und ein gutes 
Verhältnis zu ihren Eltern ha-
ben möchten“, sagt der Psy-
chologe.

Prinzipiell ist es für die 
Eltern wichtig zu wissen, 
dass Kinder am besten durch 
Lob und Ermutigung lernen. 
Gleichzeitig ist es aber auch 
entscheidend, einen klaren 
und deutlich formulierten 
Rahmen vorzugeben.

Es den Kindern 
leicht machen
Man muss es den Kindern 
leicht machen, mit einem 
zusammenzuarbeiten. Dies 
gelingt Eltern, indem sie den 
Kindern deutlich und freund-
lich beziehungsweise mit 
neutraler Stimme erzählen, 
was sie von ihnen erwarten, 
sagt der Experte.

Wenn man zum Beispiel 
von seinem Kind möchte, 
dass es das Zimmer auf-
räumt, ist zum einen die Art 
und Weise, wie ich dies mei-
nem Kind vermittele, ent-
scheidend. Wer anfängt zu 
brüllen, wird laut Hallmann 
mit Sicherheit auf Wider-
stand treffen. Zum anderen 

ist es aber auch wichtig, dem 
Kind kurz, bündig und deut-
lich zu vermitteln, wann, was 
und wie man etwas von ihm 
erwartet. Eltern sollten zu-
dem keine Fragen stellen, 
wenn sie von ihrem Kind et-
was verlangen.

„Wenn es keine Frage 
ist, dann stell keine Frage. 
Wenn ich das Kind frage, ob 
es nicht einmal sein Zimmer 
aufräumen möchte, hat es die 
legitime Möglichkeit, darauf 
mit Nein zu antworten. Da 
ich aber immer noch möch-
te, dass das Kind das Zim-
mer aufräumt, kann es dann 
leicht dazu kommen, dass 
sich die Situation hochschau-
kelt und ich sauer werde. 
Stattdessen sollte man dem 
Kind lieber kurz und deutlich 
vermitteln, was man von ihm 
möchte, und dabei vielleicht 
auch noch die Hand auf die 
Schulter legen, um sicherzu-
stellen, dass es zuhört“, sagt 
der Familientherapeut.

Die 10-Sekunden-Regel
Doch auch bei präzisen An-
weisungen gibt es natür-
lich keine Garantie, dass das 
Kind, das von ihm Verlangte 
umsetzt. Hallmann empfiehlt 
in solchen Fällen, 10 Sekun-
den zu warten und danach in 
gleicher, unaufgeregter Wei-
se die Anweisung zu wieder-
holen. „Oft merken Kinder 
dann, dass man es wirklich 

ernst meint und lenken ein. 
Ich habe viele Eltern erlebt, 
die überrascht waren, wie gut 
solche einfachen Tricks funk-
tionieren.“

Um solche Arten von Kon-
flikten vorzubeugen, sollten 
Eltern darauf achten, ihre 
Kinder gezielt zu loben, wenn 
diese bestimmte Handlungen 
im Alltag, die Konfliktpoten-
zial haben könnten, gut aus-
führen. Zum Beispiel, wenn 
das Kind von allein seine Ja-
cke an die Garderobe hängt, 
anstatt sie einfach in die Ecke 
zu werfen. Eltern sollten sich 
als eine Art Goldgräber be-
trachten, ganz nach dem 
Prinzip „das, was wir düngen, 
das wächst“, und nicht im-
mer nur auf negative Hand-
lungen der Kinder reagieren, 
sondern viel lieber die posi-
tiven Dinge hervorheben. Es 
ist viel leichter, durch Lob als 
durch Schelte zu lernen. Und 
er ist sich sicher, dass dies 
auch den Eltern viel mehr 
Spaß macht.

Wie beim Hundetraining
„Nicht nur loben ist wichtig, 
auch Belohnungen helfen da-
bei, gutes Verhalten zu ver-
stärken. Dabei handelt es sich 
nicht um einen Lohn, den das 
Kind dauerhaft bekommt, 
sondern um eine Belohnung 
in einem Zeitraum, in dem 
das Kind sich in Dingen übt, 
um ihm noch mehr Motivati-

on zu geben“, so Helge Hall-
mann, der mit einem Lachen 
ergänzt: „Von vielen Leuten 
höre ich immer wieder, dass 
das gesamte Vorgehen ja ge-
nau wie Hundetraining ist. 
Damit haben sie Recht, aber 
es funktioniert eben“.

Genau wie beim Hunde-
training ist es in der Kinder-
erziehung wichtig, Grenzen 
zu setzen und konsequent zu 
sein. Wenn ein Kind partout 
nicht hören will, muss es auch 
wissen, dass es am Ende eine 
Strafe gibt. Auch dabei gibt 
es aus Sicht des Psychologen 
etwas zu beachten: „Manch-
mal sind Situationen so fest-
gefahren oder Kinder haben 
bereits eine diagnostizierte 
Auffälligkeit, dass es beson-
ders wichtig ist, Grenzen zu 
setzen und diese konsequent 
durchzusetzen. Es sollte al-
lerdings darauf geachtet wer-
den, dass die Kinder wissen, 
dass es Konsequenzen gibt, 
damit sie prinzipiell eine 
Wahl haben. Es geht darum, 
dass die Kinder die richtige 
Wahl treffen und nicht, dass 
man sie bestrafen will“, er-
klärt Hallmann und fügt hin-
zu, dass Konsequenzen im-
mer mild sein sollten, damit 
man sich als Elternteil nicht 
der Möglichkeit beraubt, die-
se noch anheben zu können. 
Grenzen sind aus seiner Sicht 
zudem auch deshalb unum-
gänglich für Kinder, weil sie 
eine Vorbereitung auf das 
spätere Leben darstellen. 
„Ein Kind muss lernen, sich 
anzupassen. Sonst wird es im 
Leben viele Probleme haben. 
Sie sollen ein Teil unserer 
Gesellschaft werden, und in 
dieser gibt es fast immer je-
manden, der mehr zu sagen 
hat als man selbst“, sagt der 
Familientherapeut.

Zeige deinem Kind, dass 
du es liebst
„Sei deutlich, verstärke das 
Positive und investiere viel 
Zeit in die Bindung zu dei-
nem Kind und zeige ihm, 
dass du es liebst“, fasst Hel-
ge Hallmann die besten Rat-

schläge seines Buches für El-
tern noch einmal zusammen.

Das Handbuch ist vor al-
lem für Eltern mit Kindern 
zwischen 3 und 12 Jahren 
konzipiert, aber der Fami-
lientherapeut ist sich sicher, 
dass auch Eltern von Kindern 
außerhalb dieser Altersgren-
ze Inspirationen daraus zie-
hen können oder sich damit 
vorbereiten können.

Buch beim 
Verlag bestellbar
Die Arbeit an dem Buch hat 
rund 5 Jahre gedauert. Es 
fasst die Erfahrung der Auto-
rin und der Autoren aus ihrer 
eigenen Arbeit mit der PMT-
Methode zusammen. „Unser 
ursprünglicher Verlag wollte, 
dass wir ein akademisches 
Buch für Profis schreiben. 
Wir wollten jedoch lieber ein 
Handbuch erstellen, das die 
Thematik einfach erklärt und 
das jeder nutzen kann“, sagt 
Hallmann.

Die Suche nach einem neu-
en Verlag wurde anschlie-
ßend durch Corona weiter 
erschwert, sodass sich die 
drei am Ende einfach ihren 
eigenen Verlag, den „Familie 
Psykologisk Forlag“, gegrün-
det haben. Wer ein Exemplar 
des Buches erwerben möch-
te, kann dies über den Ver-
lag unter der E-Mail-Adresse 
mail@goeye.dk oder helge@
hallmann.dk tun. Das Buch 
kostet 249 Kronen.

Helge Hallmann will mit seinem neuen Buch Eltern Werkzeu-
ge in die Hand geben, den Alltag mit ihren Kindern besser zu 
bewältigen. PRIVAT

Konflikte zwischen Eltern und Kindern gehören zum 
Familienalltag. Psychologe und Familientherapeut 
Helge Hallmann sieht vor allem die Eltern in der 
Pflicht, dass diese bestmöglich gelöst werden, um 
das Zusammenleben für alle besser zu machen. 
Seine gesammelte Erfahrung hat er jüngst in einem 
Konflikt-Handbuch für Eltern zusammengefasst. 
Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ verrät er, 
warum Erfahrungen bei der Hundeerziehung auch 
bei Kindern helfen.

Badegewässerqualität: Dänemark klettert in die Top 5 in der EU

KOPENHAGEN Der Sommer 
steht vor der Tür, und immer 
mehr Bürgerinnen und Bür-
ger nutzen die Gelegenheit, 
um zum Baden an den Strand 
zu gehen. Und das können sie 
auch guten Gewissens tun. 
Denn 94,3 Prozent der dä-
nischen Badegewässer sind 
von allerbester Qualität. Dies 
geht aus einem neuen Bericht 
hervor, der jährlich von der 
Europäischen Umweltagen-
tur veröffentlicht wird.

Im vergangenen Jahr lag 
der dänische Wert bei 91,9 

Prozent. Durch diese Ver-
besserung klettert Dänemark 
vom sechsten auf den fünften 
Platz in der EU. Nur Zypern, 
Österreich, Griechenland 
und Kroatien stehen noch 
weiter oben auf der Liste. Dä-
nemark und Malta teilen sich 
den fünften Platz.

Der Bericht basiert auf 
9.448 Wasserproben von 
fast 1.100 Badestränden und 
Seen, die im Sommer des ver-
gangenen Jahres genommen 
wurden. Die Badegewässer 
wurden anhand der Menge 

an schädlichen Bakterien be-
wertet, darunter Coliforme 
und Enterokokken, die für 
Harnwegsinfektionen ver-
antwortlich sind.

Die von den Kommunen 
durchgeführten Messungen 
zeigen, dass 980 Strände 
über „ausgezeichnete“ Ba-
degewässer verfügen. An 42 

Stränden ist die Wasserqua-
lität „gut“, sechs Strände ha-
ben „befriedigende“ Ergeb-
nisse. 

An drei Stränden wurde eine 
schlechte Qualität des Was-
sers festgestellt. Dabei handelt 
es sich um den Hjarbæk Fjord, 
den Hafen von Bork und den 
Vandet See in Thy. Hier raten 
die Kommunen nach Angaben 
der dänischen Umweltschutz-
behörde entweder vom Baden 
ab oder verbieten es.

Kolby Kås Campingplatz 
auf Samsø, Filmtorvet in Hol-
bæk und Amager Sydstrand 
sind Beispiele für Strände, 
die seit dem vergangenen 
Jahr in die beste Kategorie 
aufgestiegen sind.

Nur eine „ausreichende“ 

Wasserqualität hat das Meer 
vor Sønderkobbel auf Keke-
nis (Kegnæs) in der Kommu-
ne Sonderburg (Sønderborg).

Zwei Strände haben in 
diesem Jahr eine „gute“ 
Bewertung erhalten, aller-
dings keine ausgezeichnete. 
Das betrifft den Kelstruper 
Südstrand in der Kommu-
ne Apenrade (Aabenraa), 
der bereits im Vorjahr eine 
gute Qualität aufwies, den 
Havnbjerg Strand auf Alsen 
(Als) und den Phillipsburger 
Strand (Phillipsborg Strand) 
südlich von Hejlsminde in 
der Kommune Hadersleben 
(Haderslev). Beide waren im 
Jahr zuvor noch als „ausge-
zeichnet“ deklariert worden.  

ghe/Ritzau

Fast 95 Prozent der dänischen Badegewässer sind 
einem Bericht zufolge von allerbester Qualität. Das 
ist auch an den meisten Stränden in Nordschleswig 
so – bis auf eine Ausnahme. 

Am Kollunder Strand an der Flensburger Förde ist die Wasser-
qualität exzellent. VOLKER HEESCH

Das neue Buch von Helge 
Hallmann und seiner Kollegin 
und seinem Kollegen. DN
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Grenzüberschreitende Radschnellwege 
sind weiterhin Zukunftsmusik

Von Gerrit Hencke

KIEL Der Südschleswigsche 
Wählerverband (SSW) for-
dert einen sofortigen Ein-
stieg in ein leistungsfähiges 
Radschnellnetz, das auch 
grenzübergreifend sein soll. 
Über einen entsprechenden 
Antrag der Fraktion wurde 
im Kieler Landtag in der ver-
gangenen Woche diskutiert. 
Der SSW fordert die Landes-
regierung darin auf, ein Kon-
zept für ein landesweites Netz 
für Radschnellverbindungen 
zu erstellen und umzusetzen. 
Sowohl der SSW-Antrag als 
auch ein Alternativantrag von 
CDU und den Grünen wurde 
an den zuständigen Ausschuss 
für Wirtschaft und Digitalisie-
rung überwiesen.

Grüne und CDU fordern 
in ihrem Alternativantrag 
keine separate Strategie, son-
dern die Integration der Rad-
schnellwegeplanung in den 
bestehenden Landesradver-
kehrsplan (LRVN). Die ver-
schiedenen Ausgestaltungen 
von Radverkehrsinfrastruktur 
müssen demnach gemeinsam 
betrachtet werden, sodass 
die Planung neuer Strecken 
integriert und auf Grund-
lage des bestehenden Netzes 
stattfinden kann, heißt es. Die 
Fortschreibung des landes-
weiten Radverkehrsnetzes 
sei daher zu begrüßen. Einig 
sind CDU und Grüne mit dem 
SSW, dass der Radverkehr 
eine hohe Relevanz für die 
Mobilitätswende hat, weshalb 
die Attraktivität des Radver-
kehrs gesteigert werden soll. 
Die Entwicklungen bei Pe-
delecs, Lastenrädern und im 
Tourismus müssten demnach 
mitgedacht werden.

„Bei der Ausarbeitung sollen 
geeignete Streckenabschnitte 
identifiziert sowie Fördermög-

lichkeiten für die Kommunen 
aufgezeigt werden. Zudem 
sollte geprüft werden, welche 
Möglichkeiten es gibt, grenz-
überschreitende Radschnell-
wege an die dänische Radinfra-
struktur anzubinden“, heißt es 
im SSW-Antrag. Das Problem: 
Bislang gibt es in Schleswig-
Holstein keine landesseitige 
und landesweite Planung für 
Radschnellverbindungen. Das 
bestehende Radverkehrsnetz 
sei laut SSW-Fraktion weder 
alltagstauglich noch ausrei-
chend ausgebaut.

Die Planung solle daher 
darauf ausgerichtet sein, 
möglichst viele Wohnorte, 
Arbeitsplätze, Schulen und 
Bildungseinrichtungen sowie 
Bahnhaltestellen und touris-
tische Destinationen zu ver-
binden. Erstrebenswert seien 
einheitliche Qualitätsstan-
dards sowie eine ressourcen-
schonende Verkehrsführung 
auf bestehenden Wegen. Dies 
stehe genauso im LRVN zuvor 
Verkehrsminister Claus Ruhe 
Madsen (CDU) in seiner Rede 
im Landtag.

Die SSW-Abgeordnete Sy-
billa Nitsch sagt zu ihrem 
Antrag: „Nur bei einer kon-
sequenten Planung kann es 
uns überhaupt gelingen, mehr 
Menschen aufs Rad zu bringen. 
Darum fordern wir umgehend 
eine Netzplanung und keine 
weiteren, einzelne Teilstücke 
im Süden. Wir fordern ein 
alltagstaugliches Netz, das in 
den nächsten Jahren und Jahr-
zehnten kontinuierlich zusam-
menwachsen kann.“

In den vergangenen Jahren 
sei laut Nitsch einiges ver-
schlafen worden. „Die Infra-
struktur des einstigen Vor-
zeige-Radlandes Schleswig-
Holstein ist deswegen in die 
Jahre gekommen. Wurzel-
aufbrüche werden lediglich 

beschildert statt ausgebes-
sert und die kommunalen 
P l a n u n g s k o m p e t e n z e n 
schrumpften kontinuierlich.“

Zwar solle es die neue Stra-
tegie „Ab aufs Rad“ mit vielen 
Fördermillionen richten, so 
Nitsch in ihrer Rede. Aber es 
gebe einen Wermutstropfen. 
„Das Land kann gar nicht so 
viele Mittel loswerden, wie 
es möchte. Die Kommunen 
können gar nicht so viel bauen. 
Schleswig-Holsteins Klein-
kommunen haben gar nicht 
die Kapazitäten für einen über-
regionalen Ausbau der Rad-
wege – immer wieder enden 
Radwege an Kreis- oder Stadt-
grenzen.“ Deshalb komme 
man nicht voran. Als Beispiel 
nannte sie Dörfer entlang der 
deutsch-dänischen Grenze.

Niederlande und Dänemark 
sind Vorreiter
„Radwege und insbesondere 
Radschnellwege sind eine 
echte Alternative zum motori-
sierten Individualverkehr. Be-
trägt der Weg zwischen Woh-
nung und Arbeitsplatz oder 
Studienort unter 15 Kilometer, 
schlägt der Radschnellweg 
sogar die Straße. Das zeigen 
europäische Erfahrungen“, 
sagt Nitsch im Landtag. Es sei 
kein Wunder, dass in den Nie-
derlanden oder Dänemark, wo 
es viele Radschnellwege gibt, 
Menschen dauerhaft vom Auto 
aus Rad umsteigen.

„Doch Schleswig-Holstein 
besteht nicht nur aus der 
Zuwegung nach Hamburg. 

Schleswig-Holstein hat gerade 
im Norden einen enormen 
Nachholbedarf, was Rad-
schnellwege angeht und sollte 
auch den Grenzpendlerinnen 
und -pendlern attraktive, 
grenzüberschreitende Rad-
schnellwege anbieten“ so 
Nitsch.

Das Pendlerland Schleswig-
Holstein biete laut SSW 
enorme Potenziale für das 
Rad. Schleswig-Holstein liegt 
bundesweit vorne, was den 
Kauf von E-Bikes und Pedelecs 
betrifft. Der Energieversorger 
Eon hatte bundesweit eine 
Umfrage durchführen lassen: 
Mehr als jede vierte Bürgerin 
und jeder vierte Bürger über 
18 Jahre in Schleswig-Holstein 
gab an, ein E-Bike oder Pedelec 
zu besitzen. In Nordfriesland 
ist es sogar jeder Dritte.

„Diese Menschen haben 
privat investiert, um Rad zu 
fahren. Sie wollen das Auto in 
der Garage lassen. Doch die 
Infrastruktur wächst nicht 
mit. Darum wollen wir in 
Schleswig-Holstein den sofor-
tigen Einstieg in ein leistungs-
fähiges Radschnellnetz.“

Kritik am SSW-Antrag 
kommt von der FDP
F D P- Fr a k t i o n s s p r e c h e r 
Bernd Buchholz nannte den 
Antrag im Hinblick auf das 
bestehende LRVN wenig ziel-
führend. Es ergebe wenig 
Sinn, eine Strategie zu ver-
abschieden, um deren Ziele 
dann anschließend infrage zu 
stellen, in dem man immer 

wieder andere Ziele oder par-
allele Ziele ausgebe. „Deshalb 
ist, bei aller Freundschaft zum 
SSW, ein landesweites Netz 
für Radschnellverbindungen 
zu erstellen, überhaupt nicht 
zielführend, weil ein landes-
weites Radschnellverbin-
dungsnetz an dem Ziel eben 
nichts macht“, so Buchholz.

Grüne: Grundgedanke 
richtig
Fahrradfahren ist gesünder, 
besser fürs Klima und oft 
schneller. Wieso aber ent-
scheiden sich immer noch 
viele Menschen dagegen? In 
ihrer Landtagsrede sagte die 
Abgeordnete Nelly Waldeck: 
„Dafür gibt es gute Gründe: 
Fehlende Infrastruktur, man-
gelnde Sicherheit, die andau-
ernde Benachteiligung des 
Fahrrad – gegenüber dem Au-
toverkehr, nicht ausreichend 
Abstellmöglichkeiten. Viele 
Aspekte sorgen weiter dafür, 
dass Menschen sich nicht 
für das Fahrrad entscheiden. 
Und das selbst dann, wenn die 
Strecke kurz ist.“

Auf längeren Wegen hätten 
Radschnellverbindungen 
großes Potenzial, so Waldeck. 
„Direktverbindung, breite 
Wege und durchgängig Vor-
fahrt. Wer möchte das nicht? 
Autobahnen zeigen uns seit 
Jahrzehnten, wie attraktiv 
solche Verbindungen sind.“ 
Für den Radverkehr seien sie 
nach wie vor die Ausnahme. 
Für Radschnellwege müssten 
allerdings viele Flächen ge-
kauft und anschließend ver-
siegelt werden. Darüber hi-
naus sind sie teuer.

„Ich halte es für richtig, 
Radschnellwege ambitioniert 
anzugehen, aber eben dort, 
wo sie als Teil eines Gesamt-
netzes verkehrlich besonders 
Sinn ergeben und nicht isoliert 
betrachtet, mit einem eigenen 
Netzplan“, so Waldeck. Es 
sei deutlich zielführender, 
Radschnellverbindungen als 
ein Instrument eines integ-
rierten landesweiten Radver-
kehrsnetzes zu sehen und zu 
planen. Dies tue man mit der 
aktualisierten Radstrategie 
Schleswig-Holstein 2030.

Alle bedeutsamen Radver-
kehrsverbindungen werden 
im neuen landesweiten Rad-
verkehrsnetz enthalten sein, 
sagt auch der Grüne Koali-
tionspartner CDU. Die Rad-
schnellverbindungen würden 
dort abgebildet. „Ein geson-
dertes Radschnellnetz ist des-
wegen eben nicht erforderlich 
und auch nicht zielführend. 
Und eine reine Fokussierung 
auf die Radschnellwege wäre 
auch zu wenig und wird den 
infrastrukturellen Herausfor-
derungen nicht gerecht“, so 
Thomas Jepsen in seiner Rede.

„Der SSW-Antrag beinhaltet 
dann ja auch noch einen Prüf-
auftrag zu grenzüberschrei-
tenden Radschnellwegen an 
die dänische Radinfrastruktur 
und in der Begründung wird 
auf die ausschließliche För-
derung von Radschnellwegen 
in der Metropolregion hin-
gewiesen. Das ist aber jedoch 
den Förderbedingungen des 
Bundesprogramms für Rad-
schnellwege zuzurechnen. 
Denn der Bund legt dort die 
Standards fest. Daher kommt 
nicht nur dieses Verkehrs-
schild für die Radschnell-
wege, sondern auch die 
Mindestbreiten von 3 bzw. 4 
Metern oder die Fördervor-
aussetzungen von mehr als 
2.000 Radfahrten pro Tag auf 
mindestens zehn Kilometern 
Länge.“ An diese Vorausset-
zungen des Bundes kommen 
ländliche Räume oft gar nicht 
heran.

Über das Bundesprogramm 
für Radschnellwege sind aus 
der Metropolregion heraus 
fünf Radschnellwege in Pla-
nung: von Hamburg nach 
Elmshorn, nach Bad Bram-
stedt, nach Geesthacht und 
nach Ahrensburg sowie in 
Lübeck. Außerdem liegen in 
der Region Kiel zwei Mach-
barkeitsstudien zu Premium-
Radverbindungen nach 
Eckernförde und Plön sowie 
ein Veloroutenkonzept für 
den Flensburger Raum vor. 
„Aus diesen paar Handvoll 
Radschnellwegen ein landes-
weites Netz darzustellen, ist 
wohl etwas übertrieben“, so 
Jepsen.

Ein Radschnellweg im Umland von Aarhus. GERRIT HENCKE

Schleswig-Holstein verlangt mehr Tempo beim 
Ausbau der Radinfrastruktur. Auch Radschnellwege 
sollen dabei eine Rolle spielen. Der SSW möchte 
den Fokus dabei nicht nur auf die Metropolregion 
legen, sondern auch auf das Grenzland. Ein entspre-
chender Antrag des Südschleswigschen Wählerver-
bands und auch ein Alternativantrag werden nun 
weiter beraten.

„Flensborg Avis“ trennt sich von Chefredakteur Jørgen Møllekær

FLENSBURG/FLENSBORG Die 
dänische Minderheitenzei-
tung in Südschleswig, „Flens-
borg Avis“, will eine neue 
Strategie für die Zeitung. Das 
teilt das Medium in einer 
Pressemitteilung mit.

Deshalb und wegen inter-
ner Angelegenheiten, heißt es 
seitens der Zeitung, habe der 
Aufsichtsrat beschlossen, den 
Vertrag des derzeitigen Chef-
redakteurs Jørgen Møllekær 
mit „Flensborg Avis“ nicht zu 

verlängern. Eigentlich läuft 
der Vertrag noch bis Ende No-
vember dieses Jahres, jedoch 
hätten sich die beiden Ver-
tragsparteien darauf geeinigt, 
die gemeinsame Geschäftsbe-
ziehung bereits jetzt, zu Ende 
Juni, zu beenden. 

Anders Jessen, Vorsitzender 
des Aufsichtsrates von „Flens-
borg Avis“, teilt mit: „Der Auf-
sichtsrat bedauert die entstan-
dene Situation, aber mit Blick 
auf die Zukunft ist es wichtig, 

dass ,Flensborg Avis‘ in allen 
Bereichen gestärkt wird, und 
das gilt nicht zuletzt für die 
Leitung der Zeitung.“

Hintergrund für die Ent-
scheidung sei unter anderem 
eine interne Umfrage zum 
Wohlergehen innerhalb der 
Belegschaft gewesen. Jessen 
betont, dass es bei der Zeitung 
immer gute Wohlfühl- und 
Arbeitsbedingungen geben 
müsse. „Um dies zu gewähr-
leisten, möchte der Aufsichts-
rat mit dem Wechsel das täg-
liche Management stärken.“ 
Der Aufsichtsrat beabsichtigt, 
die vakante Chefredakteurs-
stelle unmittelbar nach der 
Jahreshauptversammlung der 

Zeitung am 30. Juni 2023 aus-
zuschreiben. Vorerst wird sich 
der Redaktionsleiter Søren 
Munch die Leitung gemein-
sam mit dem Finanzvorstand 
Thorsten Kjærsgaard und 
dem IT-Leiter Thorben Bock-
hardt teilen. 

Gwyn Nissen, Chefredak-
teur vom „Nordschleswiger“, 
sagt in einem Kommentar zur 
Entscheidung von „Flensborg 
Avis“, dass er Jørgen Mølle-
kær vermissen werde. Mølle-
kær und Nissen wurden vor 
zehn Jahren fast zeitgleich 
Chefredakteure ihrer jeweili-
gen Minderheitenzeitung.

„Ich habe persönlich eine 
sehr gute Zusammenarbeit 

mit Jørgen Møllekær gehabt. 
Unsere Herausforderungen 
als Minderheitenmedien sind 
ähnlich, und wir haben uns in 
vielen Bereichen unterstützen 
können“, sagt Gwyn Nissen. 

„Flensborg Avis“ druckt seit 
zweieinhalb Jahren außerdem 
die 14-tägliche Ausgabe des 
„Nordschleswigers“. „Ich bin 
mir sicher, dass wir die gute 
Zusammenarbeit mit ,Flens-
borg Avis‘ auch mit einer 
neuen Leitung fortsetzen 
werden“, sagt Gwyn Nissen. 
Nissen übernimmt ab 2024 
den Vorstandsposten von 
Jørgen Møllekær in der Min-
derheiten-Medien-Organisa-
tion Midas. Marle Liebelt

Jørgen Møllekær und die Zeitung der dänischen 
Minderheit in Südschleswig haben sich darauf ge-
einigt, dass er seinen Posten schon vor Auslaufen 
des Vertrages Ende November räumt.

Jørgen Møllekær
ARCHIVFOTO: ARS SALOMONSEN / 

FLENSBORG AVIS
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Neue SSW-Stadtpräsidentin in Flensburg: 
Wir sprechen im Grenzland die gleiche Sprache

Von Gerrit Hencke

FLENSBURG Es ist das erste 
Mal seit 1962, dass ein Mitglied 
der dänischen Minderheit 
zum Stadtoberhaupt Flens-
burgs gewählt wurde. Susanne 
Schäfer-Quäck wurde mit 39 
zu einer Stimme auf der Rats-
sitzung gewählt. Sie gehört 
seit vielen Jahren der Rats-
versammlung an. Die 62-jäh-
rige Minderheitenpolitikerin 
ist überhaupt erst die dritte 
weibliche Vorsitzende des 
Rates seit 1950. Ingrid Gross 
(CDU) war von 1978 bis 1986 
in dieser Funktion tätig, Swet-
lana Krätzschmer von 2013 bis 
2018. Schäfer-Quäck löst nun 
Hannes Fuhrig (CDU) ab. 

In ihrer Antrittsrede sagte 
sie, sie werde Stadtpräsidentin 
aller Flensburgerinnen und 
Flensburger sein, egal welche 
Sprache sie sprechen oder 
welcher Kultur sie angehören. 
„Es gehört gerade zu den Be-
sonderheiten unserer Stadt, 
dass sie sowohl von deutscher 
als auch von dänischer Ge-
schichte, Sprache und Kultur 
geprägt ist.“ Das Besonde-

re sei, dass die Bürgerinnen 
und Bürger dies als Gemein-
schaft leben und gemeinsam 
für Flensburg einstehen. „Der 
Nordschleswiger“ hat mit ihr 
am Telefon gesprochen.

Frau Schäfer-Quäck, Sie 
sind erst die dritte Frau in 
diesem Amt. Bedeutet das 
etwas für Sie?
„Zunächst einmal ist es eine 
große Ehre, dass ich dieses 
Amt zum Abschluss meiner 
Karriere bekommen habe. 
Zuletzt stellte der SSW 1962 
den Stadtpräsidenten. Natür-
lich ist es toll, dass wieder 
eine Frau das Amt innehat. 
Ich bin jedoch so aufgewach-
sen, dass ich mit gleichen 
Rechten lebe – ohne Gleich-
berechtigung oder Quoten. 
Es ist vielleicht der dänische 
Einfluss, wo man einfach 
macht, anstatt zu reden.“

Welche Rolle haben Sie 
da jetzt eigentlich inne, was 
sind Ihre Aufgaben?
„Ich leite die Sitzungen der 
Ratsversammlung und des 
Ältestenrates und übernehme 

repräsentative Aufgaben. Ich 
möchte versuchen, ein Bin-
deglied zwischen Verwaltung 
und Politik zu sein.“

Die Ratsversammlung 
erweckte nach außen hin 
mit neun Fraktionen in 
den vergangenen Jahren 
immer den Eindruck eines 
zerstrittenen Haufens. Wie 
wollen Sie als Vorsitzen-
de künftig kommunizieren 
und das Image nach außen 
wieder verbessern? 
„Wir brauchen definitiv mehr 
Struktur, damit wir nach au-
ßen nicht komisch wirken. 
Ich möchte, dass wir es hin-
bekommen, respektvoll und 
fair miteinander umzugehen, 
auch wenn wir uns in Inhal-

ten nicht immer einig sind. 
Der SSW und die Grünen 
sind gleich große Fraktionen. 
Mit noch einem Partner sind 
Mehrheitsentscheidungen 
künftig einfacher.“

Was sind ihre Vorhaben 
und Pläne für Flensburg 
und das Grenzland?
„Ich möchte mich auf jeden 
Fall für eine bessere grenz-
überschreitende Arbeit ein-
setzen. Dass wir nördlich und 
südlich der Grenze die gleiche 
Sprache sprechen, macht das 
natürlich einfacher. Es gibt in 
vielen Bereichen noch Luft 
nach oben – etwa bei der Di-
gitalisierung. Da können wir 
uns Dinge aus Dänemark ab-
gucken, da sind wir um Jahre 

zurück. Allerdings gibt es in 
Deutschland natürlich einen 
anderen Datenschutz.“

Gibt es noch weitere Pro-
jekte?
„Wir müssen uns in Flens-
burg um den Küstenschutz 
bemühen. Bei 120 Hochwas-
sern im Jahr in Schleswig-
Holstein sowie der Werft und 
den Stadtwerken direkt am 
Wasser müssen wir etwas tun. 
Wir waren kürzlich mit einer 
Delegation in Vejle und haben 
uns zu dem Thema informiert. 
Derzeit gibt es für Projekte 
noch eine 90-prozentige För-
derung. Des Weiteren müs-
sen wir den Mobilitätsplan in 
Flensburg weiter voranbrin-
gen, denn wir hängen mit der 
Umsetzung hinterher. Und im 
grenzüberschreitenden Bahn-
verkehr setzen wir uns seit 
Langem für einen Grenzbahn-
hof in Weiche ein. Das wollen 
wir untersuchen.“

Sie sind seit 1994 poli-
tisch aktiv in Flensburg. 
Was sind die aus ihrer Sicht 
die bewegendsten und 
vielleicht auch herausfor-
derndsten Momente dieser 
langen Zeit gewesen?
„Wenn ich von einer prägen-
den Zeit sprechen kann, dann 
war es die Zeit, wo wir mit 
Simon Faber einen Oberbür-
germeister aus der dänischen 
Minderheit hatten. Früher 
waren die Vorlagen für die 

Politik zwei Seiten lang, und 
es gab weniger Fraktionen. 
Herausfordernd war daher die 
letzte Zeit, in der wir bei neun 
Fraktionen in der Ratsver-
sammlung massiv Mehrheiten 
suchen mussten und politi-
sche Beschlüsse Jahre bis zur 
Umsetzung gebraucht haben. 
So hat es beispielsweise vier 
Jahre gebraucht, um vor einer 
dänischen Schule einen Zeb-
rastreifen einzurichten. Das 
könnte sich mit weniger Frak-
tionen jetzt ändern.“

BDN freut sich 
auf Zusammenarbeit
Der BDN-Hauptvorsitzende 
Hinrich Jürgensen begrüßt die 
Wahl von Susanne Schäfer-
Quäck als Stadtpräsidentin. 
„Der SSW hat bei der Wahl 
gut abgeschnitten, somit ist es 
die logische Konsequenz, dass 
die Minderheitenpartei auch 
die Stadtpräsidentin“, stellt. 
„Wir haben in der Vergangen-
heit bereits sehr gut mit dem 
SSW zusammengearbeitet 
und freuen uns auf die künfti-
ge Zusammenarbeit.“

Dass mit ihr eine Minder-
heitenvertreterin in das zweit-
höchste Amt der Grenzstadt 
gewählt wurde, ist für Jürgen-
sen nur eine Nebeninforma-
tion. „Schon die vorherigen 
Stadtpräsidentinnen und -prä-
sidenten haben das Grenzland 
gut vertreten, und das wird 
auch mit Susanne Schäfer-
Quäck so sein“, ist er sicher.

Susanne Schäfer-Quäck freut sich über den Büroschlüssel 
ihres Vorgängers Hannes Fuhrig. BENJAMIN NOLTE/SHZ.DE

Nach der Kommunalwahl, bei der der Südschles-
wigsche Wählerverband in Flensburg die Mehrheit 
der Stimmen holen konnte, wurde das langjährige 
Ratsmitglied Susanne Schäfer-Quäck zur neuen 
Stadtpräsidentin gewählt. Die Minderheitenpolitike-
rin versprach in ihrer Antrittsrede, für alle Flensbur-
gerinnen und Flensburger da zu sein, blickt jedoch 
auch über die Grenze.

Für Hitler und gegen die Dänen: Rolle der „Schleswiger Nachrichten“ in der Nazizeit

SCHLESWIG Autoritäre und 
autokratische Herrscher wis-
sen um die Bedeutung der 
Medien bei der Lenkung der 
öffentlichen Meinung. Als die 
Nationalsozialisten 1933 – 
also vor nunmehr 90 Jahren 
– an die Macht gekommen 
waren, stand für sie die Kern-
frage im Vordergrund, wie 
die Zeitungen „auf Linie“ ge-
bracht werden konnten. Das 
war im Falle der Schleswiger 
Nachrichten (SN) nicht mehr 
nötig. Sie hatten sich schon 
Jahre zuvor völkischen und 
nationalsozialistischen Krei-
sen angedient und deren ra-
dikal-demokratiefeindlichen 
Parolen und Thesen ihre Sei-
ten geöffnet. Eingeleitet und 
gesteuert hatte diese frühe 
Hinwendung der SN zum 
Nationalsozialismus ihr lang-
jähriger Redaktionsleiter Dr. 
Fritz Michel, nach damali-
gem Sprachgebrauch Haupt-
schriftleiter.

Erstmals tauchte das Ha-
kenkreuz, das 1920 unter 
Adolf Hitler zum offiziellen 

Zeichen der nationalsozialis-
tischen Partei (NSDAP) aus-
erkoren wurde, in den Spalten 
der Schleswiger Nachrichten 
in der Ausgabe vom 3. August 
1921 auf, und zwar in Form ei-
ner Textanzeige, mit der sich 
die Ortsgruppe Schleswig des 
Deutschvölkischen Schutz- 
und Trutzbundes gegen an-
gebliche Beschimpfungen 
und Anfeindungen zur Wehr 
setzen wollte. 

Da hatte der Schriftsetzer 
offenbar noch einige Mühe, 
ein Hakenkreuz zusammen-
zubasteln. Später gehörte es 
zum Standardrepertoire der 
Satztechnik. In ihrer wech-
selhaften Geschichte haben 
die Schleswiger Nachrichten, 
die 1811 als Intelligenzblatt 
gegründet wurden, gelegent-
lich ihre politische Ausrich-
tung geändert. 

Schon vor der Machter-
greifung der Nationalsozia-
listen hätten die Schleswiger 
Nachrichten „vollen Einsatz 
für die nationalsozialistische 
Bewegung“ geleistet und 
schließlich „mit Freude und 
Stolz die Einigung Deutsch-
lands unter der überragen-
den Führung Adolf Hitlers“ 
begrüßt. 

Fritz Michel, der 1923 die 
Redaktionsleitung der SN 
übernahm, stand zunächst 
der rechtsliberalen Deut-
schen Volkspartei nahe. Bei 

der Durchsicht alter Jahr-
gänge der Zeitung lässt sich 
1929, spätestens 1930 ein 
deutlicher Schwenk auf einen 
deutschnationalen, völki-
schen und nationalsozialisti-
schen Kurs erkennen. Schon 
1928 hatte Michel die Sozial-
demokraten als  „Vaterlands-
verräter“ denunziert. Auch 
verhöhnte er in jener Zeit 
Angehörige der dänischen 
Minderheit als „Speckdänen“ 
und „Schmeißfliegen“. 

Minderheit bekämpft
Hermann Clausen, von 

1920 bis 1933 SPD-Stadtver-
treter und 1945 erster Nach-
kriegs-Bürgermeister von 
Schleswig, ging in seinen 1966 
erschienenen Lebenserinne-
rungen auch auf die Bedeu-
tung der SN in jenen schick-
salsschweren Zeiten ein. Der 
Zeitzeuge, der sich nach dem 
Krieg der dänischen Minder-
heit anschloss, notierte rück-
schauend unter anderem: 
„Sprachrohr und Träger der 
öffentlichen Meinung des po-
litisch rechtsgerichteten Bür-
gertums in Schleswig waren 
die ,Schleswiger Nachrich-
ten‘. Man kann nicht sagen, 
dass diese Zeitung demo-
kratisch, republikanisch und 
tolerant Andersdenkenden 
gegenüber war. Sie hat die dä-
nische Minderheit bekämpft. 
(…) Mit diesem Kampf gegen 

die Dänen und später gegen 
Demokraten und Sozial-
demokraten bereiteten die 
,Schleswiger Nachrichten‘ 
den Nährboden für den kom-
menden braunen Terror vor.“ 

Diese Einschätzung wurde 
noch während der NS-Zeit 
von verschiedenen Protago-
nisten der Nationalsozialis-
ten bestätigt, auch wenn sie 
nicht von Terror sprachen, 
sondern von einem „Kampf 
für ein Reich Adolf Hitlers“, 
an dem die Schleswiger 
Nachrichten tatkräftig mit-
gewirkt hätten, so die SA in 
einer Grußadresse zum SN-
Jubiläum 1936. 

NSDAP-Landrat Hans Kol-
be bescheinigte der Zeitung, 
„schon vor der Machtüber-
nahme überzeugenden Ein-
satz für den Führer und seine 
Bewegung“ geleistet zu ha-
ben. Besonderen Grund, sich 
bei der Zeitung und nament-
lich ihrem Redaktionsleiter 
für ihre Unterstützung der 
NS-Bewegung zu bedanken, 
hatte Adolph Herting, Orts-
gruppenleiter der NSDAP 
und nach 1933 kommissa-
rischer Bürgermeister von 
Schleswig. Er vereinbarte 
1932 mit Fritz Michel die Ver-
öffentlichung einer sieben-
teiligen Zeitungsserie unter 
der Überschrift „National-
sozialistische Gedanken“, 
in der er unverblümt für die 

Ideologie Hitlers werben 
konnte. Es folgten weitere 
Propaganda-Artikel aus der 
Feder von Herting. 

Michel „entlastet“
Auch zu Joachim Mey-

er-Quade, hochrangiger 
SA-Funktionär, Kreisleiter, 
Landrat in Schleswig, Reichs-
tagsabgeordneter und Kieler 
Polizeipräsident, pflegte Mi-
chel einen engen Kontakt. 
Nach der Bildung der Hit-
ler-Regierung, die von den 
SN als „Schicksalswende“ 
begrüßt wurde, wurden dem 
NS-Sympathisanten Fritz Mi-
chel (NSDAP-Beitritt am 1. 
Mai 1933) zahlreiche Ämter 
angetragen, in denen er zu-
sätzlich im Sinne der neuen 
Machthaber wirken konnte. 
Er avancierte beispielsweise 
zum Kreispresseamtsleiter, 
zum Führer der Schleswiger 
Ortsgruppe des Kampfbun-
des für deutsche Kultur und 
Kreiskulturwart. 

Als die Nationalsozialisti-
sche Betriebszellenorganisa-
tion (NSBO) am 23. Juni  1933 
auf dem Stadtfeld eine Bü-
cherverbrennung inszenier-
te, war der Zeitungsmann 
und Lyriker Fritz Michel der 
Hauptakteur. Er hielt die 
„Feuerrede“, die mit einem 
von ihm selbst geschriebenen 
Gedicht endete. Mit einem 
eigenen Gedicht huldigte er 

auch Adolf Hitler zu dessen 
45. Geburtstag auf der Titel-
seite der SN vom 19. April 
1934, auf der der Machthaber 
als Befreier und Volkskanzler 
gefeiert wird. Unter ein groß-
formatiges Hitler-Porträt 
wurde die zwölfzeilige Lob-
preisung in Versform plat-
ziert, die darin gipfelt, Hit-
ler als einen „gottgesandter 
Schöpfer und Geweihten“ zu 
verklären. Auch wenn Michel 
1937 die Schleswiger Nach-
richten verließ, um neue, 
überregionale Aufgaben zu 
übernehmen – die Zeitung 
blieb weiterhin auf NS- Linie. 

In Kiel übernahm er die 
Leitung der NSDAP-Partei-
zeitung Nordische Rund-
schau und war dort im 
Gaupresseamt tätig; 1941 
wechselte er an die Deut-
sche Zeitung im Ostland in 
Riga. Als die Schleswiger 
Nachrichten nach einer 1945 
von der britischen Militär-
regierung verfügten vierjäh-
rigen Zwangspause wieder 
erscheinen konnten, kehrte 
Fritz Michel an seinen alten 
Platz als Redaktionsleiter zu-
rück. Kurz zuvor war er, der 
in der Zwischenzeit als freier 
Autor tätig war, bei einer 
Überprüfung seines Entnazi-
fizierungsverfahrens in die 
Kategorie V (=entlastet) her-
abgestuft worden. 

Bernd Philipsen/shz.de

Die „Schleswiger Nach-
richten“ hatten mit Dr. 
Fritz Michel einen Re-
daktionsleiter, der sich 
früh der nationalsozialis-
tischen Ideologie an-
schloss – und die Zeitung 
für Propaganda nutzte.
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DIENSTJUBILÄUM
DÜPPEL/DYBBØL Frede Jensen 
konnte am Dienstag, 20. Juni, 
sein 40-jähriges Jubiläum als 
Tischler bei der Firma Brdr. 
Jensens Efterfølger feiern. 
Frede Jensen lebt mit seiner 
Familie in Düppel.
APENRADE/AABENRAA Am 
Sonnabend, 1. Juli, konnte IT-
Mitarbeiter Kim Trapp Mat-
hiesen auf 25 Jahre in Diens-
ten der Kommune Apenrade 
zurückblicken.
HELLEWATT/HELLEVAD Lene 
Skøtt Stæhr konnte am Sonn-
abend, 1. Juli, auf 25 Berufs-
jahre in Diensten der Kom-
mune Apenrade (Aabenraa) 
zurückblicken. Sie ist als 
Erzieherin im Kindergarten 
„Smørhullet“ in Hellewatt 
tätig.

SILBERHOCHZEIT
UK/UGE Tanja und Uwe 
Klindt, Hovbjerg 11 bei Uk, 
konnten am Montag, 26. Juni, 
das Fest der silbernen Hoch-
zeit feiern.  Beide kommen 
aus der deutschen Minder-
heit in Nordschleswig, haben 
deutsche Einrichtungen be-
sucht und engagieren sich auf 
verschiedenen Ebenen in der 
Volksgruppe. Tanja arbeitet 
als Koordinatorin beim Ge-
neralsekretariat des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
in Apenrade.

TODESFÄLLE
• Birgitte Bennike Bjørn Pe-
tersen, 1955-2023
SÜDERHOSTRUP/SØNDER HOS-
TRUP Birgitte Bennike Bjørn 
Petersen, früher Süderhos-
trup, ist im Alter von 67 Jah-
ren nach längerer Krankheit 
gestorben. Die Beerdigung 
findet am Mittwoch, 5. Juli, 
ab 13 Uhr von der Kirche zu 
Enstedt (Ensted) aus statt.
• Kim Thorleif Calender, 
1958-2023
APENRADE/AABENRAA Im 
Alter von 64 Jahren ist Kim 
Thorleif Calender aus Apen-
rade nach langer Krankheit 
verstorben. 
• Kenneth Joseph Williams, 
1949-2023
GUDERUP Kenneth Joseph 
Williams ist im Alter von 74 
Jahren verstorben. 
• Gunnar Lund ist verstor-
ben
JELS Gunnar Lund ist ver-
storben. 
• Evald O. Pedersen, 1937-
2023
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Evald O. Pedersen ist verstor-
ben. 
• Anna Schmidt ist ver-

storben
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Anna Schmidt ist verstorben. 
• Erling Petersen, 1929-2023
ROTHENKRUG/RØDEKRO Am 
Tag nach seinem 94. Geburts-
tag ist Erling Petersen, Rot-
henkrug, gestorben. 
Kaj Bertelsen, 1944-2023
APENRADE/AABENRAA Im Al-
ter von 79 Jahren ist Kaj Ber-
telsen, Apenrade, gestorben. 
• Carl Wilhelm Johannsen, 
1932-2023
KLIPLEFF/KLIPLEV Im Alter 
von 90 Jahren ist Carl Wil-
helm – genannt „Kejser“ – Jo-
hannsen, Klipleff, gestorben. 
• Anne Kirstine Jørgensen, 
1942-2023
HOLEBÜLL/HOLBØL Rund zwei 
Monate vor Vollendung ihres 
81. Lebensjahres ist Anne 
Kirstine Jørgensen gestorben. 
• Sonja M. L. Hess, 1931-
2023
GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Sonja 
M. L. Hess ist im Alter von 91 
Jahren verstorben. 
• Thyra Michler, 1929-2023
NORBURG/NORDBORG Thyra 
Michler ist im Alter von 94 
Jahren entschlafen. 
• Robert Regnar Madsen, 
1946-2023
EKEN/EGEN Robert Regnar 
Madsen ist im Alter von 76 
Jahren verstorben. 
• Christen Madsen Hollen-
der verstorben
SCHWENSTRUP/SVENSTRUP 
Christen Madsen Hollender 
ist verstorben. 
• Gunnar Callesen, 1946-
2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Gunnar Callesen ist im Alter 
von 76 Jahren verstorben. 
• Hilda Skov, 1948-2023
WITTSTEDT/VEDSTED Hilda 
Skov ist verstorben. 
• Asger Kjems Gad, 1938-
2023
ROTHENKRUG/RØDEKRO Asger 
Kjems Gad, Rothenkrug, ist 
nach längerer Krankheit im 
Alter von 85 Jahren verstor-
ben. 
• Michal Meyer, 1979-2023
LOIT/LØJT Michal Meyer ist 
gestorben. Der Trauergottes-
dienst findet am Dienstag, 27. 
Juni ab 13 Uhr in der Kirche 
zu Loit statt. 
• Joachim Stachura 1936-
2023
JELS Im Alter von 86 Jahren 
ist Joachim Stachura verstor-
ben. 
• Jan Bertram Burgwald, 
1964-2023
SONDERBURG/SØNDERBORG
Jan Bertram Burgwald ist 
plötzlich im Alter von 58 Jah-
ren verstorben. 

• Erika Andrea Waldemar, 
1942-2023
OXBÜLL/OKSBØL Erika Andrea 
Waldemar ist im Alter von 81 
Jahren verstorben. 
• Aage Christian Hansen, 
1939-2023
APENRADE/AABENRAA Aage 
Christian Hansen, Apenrade, 
ist still entschlafen. 
• Elke Christine Petersen, 
1959-2023
PATTBURG/PADBORG Wenige 
Tage nach ihrem 64. Geburts-
tag ist Elke Christine Peter-
sen, Pattburg, nach langer 
Krankheit friedlich entschla-
fen. 
• Helga Skøtt, 1939-2023
APENRADE/AABENRAA Hel-
ga Skøtt aus Apenrade ist im 
Alter von 84 Jahren still ent-
schlafen. 
• Tage Sørensen, 1933-2023
PATTBURG/PADBORG Tage 
Sørensen ist 89-jährig ver-
storben. 
• Bente Kaas Lodberg-Ja-
kobsen, 1948-2023
KLIPLEFF/KLIPLEV Nach lan-
ger Krankheit hat Bente Kaas 
Lodberg-Jakobsen aus Kli-

pleff Frieden gefunden. Sie 
wurde 85 Jahre alt. 
• Anna Kristine Christen-
sen, 1943-2023
APENRADE/AABENRAA Im Al-
ter von 80 Jahren ist Anna 
Kristine Christensen, Apen-
rade, still entschlafen. 
• Kurt Juhl Christensen, 
1958-2023
APENRADE/AABENRAA An sei-
nem 65. Geburtstag ist Kurt 
Juhl Christensen, Apenrade, 
verstorben. 
• Kirstine Hansen, 1929-
2023
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Kirstine Hansen ist tot, sie 
verstarb 91-jährig. 
• Arne Pedersen, 1946-2023
SCHWENSTRUP/SVENSTRUP 
Arne Pedersen ist verstorben, 
er wurde 76 Jahre alt. 
• Hans Christian Bohsen 
Juhl, 1951-2023
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Hans Christian Bohsen Juhl 
ist verstorben. 
• Margrethe Marie Chris-
tensen, 2014-2023
ULKEBÜLL/ULKEBØL Margret-
he Marie Christensen ist im 

Alter von 91 Jahren entschla-
fen. 
• Kresten Jessen Beck, 1934-
2023
AGGERSCHAU/AGERSKOV Im 
Alter von 88 Jahren ist Kres-
ten Jessen Beck still entschla-
fen. 
• Gurli Merete Olesen, 1937-
2023
APENRADE/AABENRAA Gurli 
Merete Olesen, Apenrade, ist 
im Alter von 86 Jahren still 
entschlafen. 
• Hans-Jørgen Sieger, 1952-
2023
ROTHENKRUG/RØDEKRO Nach 
langer Krankheit ist Hans-
Jørgen Sieger aus Rothenkrug 
verstorben. Er wurde 70 Jah-
re alt. 
• Bengtha Dall ist verstor-
ben
RÖDDING/RØDDING Bengtha 
Dall ist verstorben. 
• Bodil Hjort, 1934-2023
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV
Bodil Hjort ist verstorben. 
• Johanna Petersen, 1936-
2023
APENRADE/AABENRAA Im Al-
ter von 86 Jahren ist Johanna 

Petersen gestorben. 
• Edith Vestergaard, 1933-
2023
KOLLUND Im Alter von 89 
Jahren ist Edith Vestergaard, 
zuletzt wohnhaft im Pflege-
heim „Birkelund“ in Kollund, 
gestorben. 
• Annelise Thorning, 1932-
2023
APENRADE/AABENRAA Im Al-
ter von 90 Jahren ist Annelise 
Thorning gestorben. 
• Martin Lund, 1945-2023
HOYER/HØJER Martin Lund, 
Hoyer, ist 77-jährig verstor-
ben. 
• Johan Stamp, 1927-2023
SCHERREBEK/SKÆRBÆK Johan 
Stamp, Scherrebek, ist im Al-
ter von 95 Jahren entschlafen. 
• Leo Henry Eriksen, 1941-
2023
LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Im Alter von 82 Jahren ist 
Leo Henry Eriksen still ent-
schlafen. 
• Jelva Ruth Petersen, 1948-
2023
EKEN/EGEn Jelva Ruth Peter-
sen ist im Alter von 74 Jahren 
verstorben.

Famil i ennachrichten

Mein lieber Mann

Harald Bendixen 
ist nach langer Krankheit still entschlafen. 

Tondern, 20. Juni 2023

In stiller Trauer
Sophie Bendixen

Die Beisetzung hat in Stille stattgefunden.

DANKSAGUNG

Für die große Anteilnahme beim Tod meiner Tochter

Kirsten Hjort Blume
möchte ich mich, auch im Namen meiner Familie, 

sehr herzlich bedanken.

Alle Besuche, Anrufe, Briefe und Blumen 
haben mich sehr erfreut und getröstet.

Ellen Blume
Lügumkloster

Mit schnellen Schritten in die 70er

Von Monika Thomsen 

OSTERHOIST/ØSTER HØJST Mor-
gens dreht sie in der Regel zu Fuß 
in Gesellschaft einer Freundin eine 
ausgedehnte Runde durch den Ort. 

Nun geht Elke Sørensen aus Oster-
hoist mit schnellen Schritten auf 
ein neues Jahrzehnt zu. Am Sonn-
tag, 25. Juni, wurde sie 70.

Die Jubilarin hält sich nicht nur 
selbst fit, sondern leitet im Dop-
pelpack mit einer weiteren Kraft in 
ihrem Wohnort die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer in der Senio-
rengymnastik an.

Ihre Kindheit verbrachte Elke 
Sørensen, geborene Thomsen, in 
Bögwatt (Bøgvad). Vor 51 Jahren 

erfolgte die Heirat mit ihrem Mann 
Arne und seit 47 Jahren wohnt das 
Paar in Osterhoist.

Elke und Arne zieht es zwi-
schendurch an die Ostküste in ihr 
Sommerhaus in Mummark (Mom-
mark). Ein Platz im Herz der Jubi-
larin, die gern im Garten aktiv ist, 
nimmt die junge Generation in der 
Familie ein.

Die frühere Sozial- und Gesund-
heitsmitarbeiterin engagiert sich 
auf Vorstandsebene außer im Se-

niorenverein auch seit einigen 
Jahren im BDN Ortsverein (Bund 
Deutscher Nordschleswiger).

Außerdem strickt die humorvol-
le Jubilarin in einer kleinen Runde 
für wohltätige Zwecke.

In den Genuss von Elkes Hilfsbe-
reitschaft kommen unter anderem 
die drei Söhne Bjarke in Tondern 
(Tønder), Jens in Lügumkloster 
(Løgumkloster) sowie Dirch in der 
Nähe von Sonderburg (Sønder-
borg) mit ihren Familien.

Elke Sørensen (r.) während der jüngs-
ten BDN-Wanderung.MONIKA THOMSEN 

Elke Sørensen aus Osterhoist 
feierte am Sonntag, 25. Juni, 
ihren 70. Geburtstag. Die Jubi-
larin engagiert sich beim BDN 
und bei den Senioren.

NACHRUF
Wir trauern um unsere ehemalige Mitarbeiterin 

Birte Feddersen
die am 25. Juni 2023 im Alter von 70 Jahren 

verstorben ist. 

Sie war im Zeitraum vom 01.09.2000
bis zu ihrer Pensionierung am 01.08.2016 

Lehrerin an der Deutschen Schule Sonderburg.

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.

Die Schulleitung der Deutschen Schule Sonderburg
sowie alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen

NACHRUF
Die Studienrätin a.D.

Birte Feddersen
ist im Alter von 70 Jahren verstorben.

Die Verstorbene hat sich von 2000 bis zu ihrer 
Pensionierung im Jahr 2016 an der Deutschen 

Schule Sonderburg um die deutsche Bildungsarbeit 
in Nordschleswig verdient gemacht. 

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.

Deutscher Schul- und Sprachverein f.N.
Welm Friedrichsen

Vorsitzender
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Kommunikation und Zusammenarbeit wichtig für Minderheit

Von Jasper Andresen

KNIVSBERG/KNIVSBJERG „Es 
ist mir eine Freude, an dieser 
Stelle wieder ein paar Worte, 
ein paar Gedanken über das 
Knivsbergfest, den Jugend-
verband und die Minderheit 
an euch richten zu dürfen.

Wir freuen uns wieder 
über ein gelungenes Knivs-
bergfest, über viele Besu-
cherinnen und Besucher, 
über großen Andrang bei den 
Sportturnieren und vor allem 
auch über die positive Stim-
mung, die in Verbindung mit 
dem Knivsbergfest herrscht. 
Wir loben auch dieses Jahr 
die gute Zusammenarbeit 
zwischen den Verbänden 
und die Großveranstaltung, 
zu der unser Fest geworden 
ist. Die Strategien der letz-

ten Jahre haben sich bewährt 
und die Arbeitsprozesse sind 
mittlerweile eingespielt.

Die Organisation scheint 
nach außen ein Selbstläufer 
geworden zu sein, denn mitt-
lerweile hat kaum jemand 
von uns Angst davor, dass 
die Mulde, wie vor ein paar 
Jahren, halb leer sein könnte 
oder dass wir eins der Sport-
turniere absagen müssen. 
Die Sicherheit – das „de ska 
nok go“ – vor dem Fest ist 
eine ganz andere geworden, 
weil wir wissen, dass die Or-
ganisation in guten Händen 
ist. Wichtig ist nur, dass wir 
weiterhin erkennen und vor 
allem anerkennen, dass das 
Knivsbergfest einen riesen-
großen Aufwand ausmacht. 
Es kostet viel Geld, viele Per-
sonalstunden, unheimlich 

großes ehrenamtliches Enga-
gement, aber vor allem auch 
sehr viel Herzblut. 

Deswegen bin ich sehr froh 
darüber, dass zum Beispiel 
im Nordschleswiger sehr viel 
über die Vorbereitungen be-
richtet und damit auch ein 
Fokus auf den immensen Auf-
wand gerichtet wurde. Vielen 
Dank dafür. Ich glaube, das 
Informieren über die Hinter-
gründe und die Vorbereitung 
des Festes sorgt nicht nur für 
eine größere Wertschätzung, 
sondern – bei mir zumindest 
– auch für eine noch größe-
re Vorfreude. Außerdem er-
innert sie uns daran, dass es 
eben kein Selbstläufer ist und 
nicht werden darf.

Gleichzeitig finde ich es 
auch wichtig, dass wir wei-
terhin keine Angst vor Neue-
rung haben. Ich würde hier 
gerne den Bogen zu Fragen 
spannen, die die gesamte 
Minderheit betreffen. Ge-
rade in Bezug auf Verände-
rung, Weiterentwicklung und 
Neudenken scheinen wir ein 

wenig weiter gekommen zu 
sein, als wir es noch vor Jah-
ren gewesen sind. Ideen zu 
Veränderungen werden gera-
de heiß diskutiert und es gibt 
zum Beispiel kritische Fragen 
und Anmerkungen zu den 
Vorschlägen der AG Zukunft. 
Es ist wichtig, dass auch kriti-
sche Stimmen Gehör finden, 
– sowohl was unser Fest, als 
auch unsere Struktur angeht 
– denn nur durch den Dialog 
finden wir die beste Lösung. 
Vieles vom Ideenkatalog ist 
jedoch auch positiv entge-
gengenommen worden und 
darin sehe ich einen Schritt 
in die richtige Richtung.

Ich sehe die Entwicklung 
des Knivsbergfestes ähnlich 
wie diejenige der Gesamt-
minderheit. Wenn wir vor 6 
oder 7 Jahren nicht den Mut 
zur Neuerung gehabt hätten, 
dann gäbe es das Fest nicht 
mehr. Es war der Schulter-
schluss der Verbände und 
die Entscheidung, das Fest 
attraktiv und nachhaltig ma-
chen zu wollen, das dafür ge-

sorgt hat, dass wir das Ruder 
rumreißen konnten.

Mir ist bewusst, dass es ein 
wenig gewagt ist, eine solche 
Parallele zur Situation unse-
rer Volksgruppe aufzustel-
len, denn noch steckt sehr 
viel Nordschleswig in Nord-
schleswig.  Aber ich bin der 
Überzeugung, dass es, wenn 
wir uns einer Weiterentwick-
lung verschließen, auf Sicht 
schwer wird, die gleichen An-
gebote und die gleiche Viel-
falt – wenn man so will, das 
gleiche Niveau – zu bewah-
ren. Das Knivsbergfest wurde 
mit dem Mut zur Neuerung, 
aber vor allem auch mit den 
allerwichtigsten Komponen-
ten wieder auf die Spur ge-
bracht: Offene Kommunika-
tion und Zusammenarbeit. 
Ich denke, genau das ist das 
Rezept, das für den Entwick-
lungsprozess der Minderheit 
entscheidend sein wird.

Der Jugendverband, wie es 
ihn heute gibt, wird dieses 
Jahr 75 und der Tag heute 
ist quasi eine große Geburts-

tagsparty. Wir wissen, dass 
wir dieses Jahr keinen großen 
Hehl daraus gemacht haben, 
aber aufmerksam machen 
wir auf das Jubiläum mit 
kleinen Stickern, die überall 
sichtbar sein sollen. Am Ende 
des Empfangs gibt es dann 
natürlich auch Geburtstags-
kuchen.

An Geburtstagen zieht man 
oft Bilanz, schaut zurück, 
aber auch in die Zukunft. 
Ich denke, das ist etwas von 
dem, was wir gut können. Es 
ist wichtig zu wissen, wo wir 
herkommen, wir versuchen 
aber gleichzeitig stets, zu re-
flektieren und uns weiterzu-
entwickeln. Diesen Prozess 
möchten wir sehr gerne mit 
allen Verbänden zusammen 
begehen und freuen uns auf 
sehr viele weitere Jahre Ju-
gendverband und Minder-
heit.

Zunächst einmal freue ich 
mich aber, heute mit euch den 
Tag zu genießen, das Knivs-
bergfest und unseren Ge-
burtstag zu feiern. Danke.“

Auf dem Knivsbergfest hat Jasper Andresen, Vor-
sitzender des Deutschen Jugendverbandes für 
Nordschleswig, beim Empfang über Veränderungen 
in der Minderheit. „Der Nordschleswiger“ veröffent-
licht seine Rede im Wortlaut zum Nachlesen.

Folkemøde: Demokratiefest oder Lobbyistenklüngel?
ALLINGE/KOPENHAGEN Es fällt 
nicht schwer, in den sozialen 
Medien Kommentare über das 
„elitäre“ Folkemøde zu finden.

PR-Bureaus und multina-
tionale Firmen seien das Herz 
der Veranstaltung, heißt es da 
auf Twitter. Von einschmei-
chelnder Lobby-Schleimerei 
der Ministerinnen und Minis-
ter, die nicht mit der Presse 
sprechen wollen, spricht ein 
anderer. Man solle es gleich 
auf Elite-Festival umtaufen, 
bei dem die Bevölkerung auf 
den hintersten Rängen sitzt.

Andere erleben das voll-
kommen anders. Der Ton-
derner Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (SP) spricht 
bei seinem ersten Besuch von 
„Demokratie pur“. Die zweite 
Vorsitzende der Europäischen 

Jugend, Sofie Knauer, von 
einem „schönen Bild der däni-
schen Demokratie“. Botschaf-
ter Pascal Hector bedauert, 
das es so etwas in Deutsch-
land nicht gibt.

Was ist es also, dieses Fol-
kemøde? Bevor ich vor zwei 
Jahren das erste Mal das Fol-
kemøde besuchte, stand ich 
der Veranstaltung eher kri-
tisch gegenüber: „Ich war 
(und bin) skeptisch, ob hier 
wirklich ein Dialog zwischen 
Politik und Bevölkerung statt-
findet, oder ob es doch in ers-
ter Linie ein Gespräch der Po-
litiker miteinander ist – ob die 
Blase Borgen lediglich für drei 
Tage nach Allinge umgezogen 
ist“, schrieb ich damals.

Nach meinem dritten Be-
such ist meine Schlussfolge-

rung, dass diese Einschätzung 
zum Teil immer noch stimmt. 
Zumindest auf den großen 
Bühnen sprechen die Politi-
kerinnen und Politiker, Mei-
nungsbildner sowie Expertin-
nen und Experten, und das 
Volk hört zu. Ein paar Fragen 
aus dem Publikum machen 
noch keinen Dialog aus.

Dennoch belegen die Pub-
likumszahlen, dass es Unsinn 
ist, von einem Elite-Festival zu 
sprechen. Bis zu 44.000 Men-
schen haben laut Polizei das 
Folkemøde pro Tag besucht, 
insgesamt waren es 114.000 
Besuche. So viele Lobbyistin-
nen und Lobbyisten haben wir 
gar nicht.

Sucht man die kleineren der 
mehr als 200 Bühnen auf, er-
lebt man auch deutlich mehr 

Dialog zwischen dem Publi-
kum und Diskussionsteilneh-
menden. Unter den Veranstal-
tenden sind so ziemlich alle 
Verbände vertreten, die in der 
dänischen Freiwilligen-Szene 
unterwegs sind.

Aber es sind eben auch PR-
Firmen, Lobbyistinnen und 
Lobbyisten, sowie beispiels-
weise die Beratungsfirma des 
ehemaligen Nato-Generalse-
kretärs und Staatsministers 
Anders Fogh Rasmussen, un-
ter den Veranstaltenden. Doch 
kann man sich ja aussuchen, 
wo man hingeht. Die Kunst ist 
nicht, eine interessante Ver-
anstaltung zu finden, sondern 
sich zwischen den zwei oder 
drei zu entscheiden, die paral-
lel stattfinden.

Verstärkt, und dies gilt nicht 

nur für die kleinen Bühnen, 
sind auch sogenannte normale 
Menschen in den Diskussions-
runden zu finden. Sie tragen 
mit ihren konkreten Erfah-
rungen aus einem gelebten 
Leben zur Bereicherung der 
Debatten bei. Neue Initiativen 
bedeuten, dass mehr junge 
Menschen auf den Podien zu 
finden sind.

Und am Abend an der Bar 
kann nicht nur der deutsche 
Botschafter, sondern auch alle 
anderen locker mit Außenmi-
nister Lars Løkke Rasmussen 
plaudern. Diese direkte und 
formlose Begegnung mit Spit-
zenpolitikerinnen und -politi-
kern ist eben beim Folkemøde 
möglich. Einige von ihnen 
meistern das besser als ande-
re, aber auch daraus kann man 

ja seine Schlüsse ziehen.
So ist es eben beides zu-

gleich: gelebte Demokratie 
und Netzwerktreffen der poli-
tischen und wirtschaftlichen 
Elite. Für mich überwiegt all-
mählich ersteres. Der deut-
sche Botschafter ist nicht der 
einzige Gast aus dem Ausland, 
der uns um die Veranstaltung 
beneidet. Wer sich selbst da-
von überzeugen möchte, soll-
te rechtzeitig und in etwas 
Abstand Allinge buchen. Dann 
bekommt man auch das Fe-
rienhaus zu einem normalen 
Preis. Und die Fahrt mit Bus 
und Fähre nach Bornholm ist 
übrigens wesentlich billiger 
als der erste Teil der Fahrt mit 
dem Zug von Nordschleswig 
nach Kopenhagen.

Walter Turnowsky  

Kommentar

Warum der Dannebrog nicht gleich Schwarz-Rot-Gold ist
KOPENHAGEN Ein Urteil des 
Obersten Gerichtshofes be-
deutet, dass die deutsche 
Minderheit jetzt ohne Ge-
nehmigung der Polizei die 
deutsche Flagge neben der 
dänischen hissen kann – und 
das ist gut so.

Laut dem Vorsitzenden des 
Minderheitendachverban-
des Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN), Hinrich 
Jürgensen, bedeutet dies 
allerdings nicht, dass man 
jetzt alle naslang Schwarz-
Rot-Gold flattern lassen 
werde. Nur bei besonderen 
Anlässen, wie Besuchen aus 
Deutschland, soll das der Fall 
sein. Und auch das ist gut so.

In den sozialen Medien ist 
nachzulesen, dass es höchste 
Zeit ist, dass man in Däne-
mark jede beliebige Flagge 

hissen kann, schließlich darf 
man das in Deutschland 
schon seit Langem.

Hier, meine Damen und 
Herren, möchte ich jedoch 
einwenden – und die Infor-
mation mag Sie überraschen 
– dass Dänemark nicht gleich 
Deutschland ist. Die deut-
sche Flagge hat ja noch nicht 
einmal einen Namen (außer 
man empfindet Schwarz-Rot-
Gold als Namen); die däni-
sche ist das Tuch der Danen, 
der Dannebrog.

Schwarz, Rot und Gold 
wurden erst in der Zeit des 
Deutschen Bundes (1815 bis 
1866) zu den deutschen Na-
tionalfarben. Zeitweise ver-
schwand die Flagge dann 
wieder.

Der Dannebrog ist be-
kanntlich um 1200 bei einer 

Schlacht in Estland als Zei-
chen für die dänischen Trup-
pen vom Himmel gefallen. 
Da kann die deutsche Flagge 
nicht mithalten. König Val-
demar Sejr hat übrigens den 
Dannebrog am Kongehøj im 
Hjelm Skov in Apenrade (Aa-
benraa) dem dänischen Volk 
erstmalig präsentiert.

Doch Mythen und Ironie 
mal beiseite: Der Dannebrog 
hat eine vollkommen andere 
Geschichte, Bedeutung und 
emotionale Verankerung, 
als Schwarz-Rot-Gold. Nach 
Einschätzung von Historike-
rinnen und Historikern hat 
Valdemar der Große (1154 bis 
1182) erstmalig das Kreuz-
banner geführt.

Nachdem in Dänemark 
1849 das Grundgesetz ein-
geführt wurde, ist die Flagge 

nicht mehr in erster Linie 
ein Banner des Königshau-
ses, sie hat sich zu einem 
Symbol für den demokrati-
schen dänischen Staat ent-
wickelt. Die Däninnen und 
Dänen empfinden einen 
besonderen Stolz für ihren 
Dannebrog.

Die fast tausendjährige Ge-
schichte bedeutet auch, dass 
die Flagge in ganz anderer 
Weise als in der Bundesre-
publik eng mit der dänischen 
Identität verwoben ist. Klei-
ne Fähnchen schmücken den 
Weihnachtsbaum, weisen 
den Weg zur Geburtstagsfei-
er und heißen im Flughafen 
Heimkehrende willkommen.

Die dänische Minderheit in 
Südschleswig zieht in Zusam-
menhang mit ihren Årsmøder 
(den Jahrestreffen) mit dem 

Dannebrog durch die Stra-
ßen. Etwas Vergleichbares 
ist nördlich der Grenze aus 
historischen Gründen kaum 
denkbar.

Man stelle sich nur vor, 
der damalige Vorsitzende 
des BDNs, Matthias Hansen, 
hätte 1946 in seinem Garten 
die deutsche Flagge gehisst. 
Die symbolische Wirkung 
wäre damals verheerend ge-
wesen und hätte die Loyali-
tätserklärung gegenüber dem 
dänischen Staat vollkommen 
konterkariert.

Zum Glück ist die Situation 
im Grenzland heute anders – 
eben auch weil die deutsche 
Minderheit nach der Nazi-
zeit anders auftreten musste 
als die dänische südlich der 
Grenze. Und eben deshalb 
ist es wie Eingangs bemerkt 

gut, dass Hinrich Jürgensen 
die deutsche Flagge für be-
sondere Anlässe reservieren 
möchte.

Pia Kjærsgaard von der Dä-
nischen Volkspartei will nach 
den Sommerferien einen An-
trag einbringen, nachdem nur 
die Beflaggung mit dem Dan-
nebrog ohne Genehmigung 
der Polizei gestattet sein soll. 
Aufgrund der emotionalen 
Bedeutung der Flagge, prog-
nostiziere ich, dass nicht nur 
die Rechten dieses Anliegen 
unterstützen werden.

Die deutsche Minderheit 
muss sich also sputen, die 
neue Situation zu nutzen, 
bevor die dänischen Gesetz-
gebenden möglicherweise 
aus den Flaggenregeln ein 
Flaggengesetz machen. 

Walter  Turnowsky

D iese  Woche  in  Kopenhagen
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Meinung – Leserbriefe
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Leserbr ie fe

Stellungnahme des Büche-
reiverbands zu Umzug der 
Bücherei Hadersleben
In mehreren Leserbriefen 
haben sich Thomas Meyer und 
andere in dieser und der ver-
gangenen Woche zum Thema 
Umzug der Deutschen Bü-
cherei Hadersleben ins Bispen 
und Verkauf der Gewerbeim-
mobilie Aastrupvej 9 zu Wort 
gemeldet.

Wir freuen uns über das In-
teresse an unserer Bücherei. 
Viele der in den Leserbriefen 
aufgeworfenen Fragen haben 
wir uns in den vergangenen 
Monaten und Jahren selbst ge-
stellt und allerlei Zusammen-
hänge untersucht. Es gibt keine 
Mauscheleien und Heimlich-
keiten, wie an anderer Stelle 
schon nachgewiesen wurde. 
Alle Beteiligten/Verantwort-
lichen sind grundsätzlich ge-
sprächsbereit und offen für 
Kritik, Anmerkungen und 
Fragen. In offenen Briefen 
Behauptungen in die Welt zu 
setzen, dient in unseren Augen 
nicht einem konstruktiven Dis-
kurs. Einige dieser Behaup-
tungen im Zusammenhang 
mit der Bibliotheksarbeit sind 
sachlich falsch, und das können 
wir als Verband Deutscher 
Büchereien Nordschleswig so 
nicht stehenlassen.

Wir klären deshalb gerne auf:
1. Es ist nicht richtig, dass 

auf der Generalversamm-
lung der Büchereien nichts 
zu dem Thema Bücherei-
umzug in Hadersleben ge-
sagt wurde. Im Gegenteil 
wurde von dieser Möglich-
keit sogar schon 2022 auf 
der Generalversammlung 
in Apenrade berichtet und 
auch, wie auf unserer Web-
site und auf dem Portal des 
„Nordschleswigers“ nach-
zulesen, ebenso auf der Ge-
neralversammlung 2023 in 
Hadersleben. Zum Zeitpunkt 
der Generalversammlung 
befand sich der Verband aber 
noch in einem Abwägungs-
prozess. Daher konnte auch 
keine konkrete Projektpla-
nung als eigener Punkt vor-
gestellt werden.

2. Die Anzahl der Bücherbusse 
in Dänemark ist niedrig, 
steigt aber wieder und in 
Schweden und Finnland 
setzt man entschieden 
auf diese Möglichkeit, die 
Kunden/innen zu bedienen. 
Bücherbusse sind nicht ein-
fach „ein Haufen Blech“, 
sondern die Chance, Men-
schen (auch sozial) zu er-
reichen, die sonst für die 
Minderheit verloren wären, 
und auch ländliche Gebiete 
kulturell anzubinden. Aus-
sage einer Leserin: „Der Bü-
cherbus ist der Kitt, der die 
Minderheit zusammenhält.“

3. „Jeder“ wisse, dass die Aus-
leihzahlen nicht korrekt 
seien, heißt es als Zitat im 
Leserbrief. Nicht korrekt 
ist dieser Satz, denn unsere 
Zahlen werden aus unserem 
Bibliothekssoftwarepro-
gramm Koha gezogen, das 
nicht von uns gehostet wird. 
Unsere Zahlen sind nach-
prüfbar korrekt. Wir sind 
vielen Instanzen, darunter 
dem Bundesministerium 
des Inneren und Slots- og 

Kulturstyrelsen, gegenüber 
rechenschaftspflichtig.

4. Luxus eines Fahrers? Wir 
haben für jeden der Bü-
cherbusse eine(n) Fahrer/
in, die gleichzeitig am Hal-
teort die bibliothekarische 
Arbeit leisten. Die dänische 
Minderheit in Südschleswig 
arbeitet mit Fahrer/in und 
Bibliothekar/in. Wir nicht.

5. Investition in digitale Aus-
leihe? Natürlich, deshalb 
gibt es ja seit langem die On-
leihe zwischen den Meeren 
mit z.B. 17.000 e-learning-
Kursen, 5.600 Kinderbü-
chern, 21.000 Sachmedien 
und 25.000 Medien im Be-
reich Belletristik, das Mun-
zinger Archiv mitsamt allen 
Dudenwerken, Reisefüh-
rern, drei Tageszeitungen, 
dem Kritischen Lexikon der 
fremdsprachigen und der 
Gegenwartsliteratur usw... 
Wir haben einen YouTube-
Kanal, Blogs, sind auf Insta-
gram und Facebook, um zu 
informieren. Im Digitalen 
Schnack schulen wir unsere 
Nutzer/innen regelmäßig im 
Umgang mit den digitalen 
Medien.

6. Die Zukunft liegt nicht nur 
im digitalen Bereich. Im Ge-
genteil, immer mehr Studien 
(und Erfahrungen der Leh-
renden) zeigen, dass Kinder 
schwerer lesen lernen, wenn 
das mit digitalen Medien ge-
schieht. Studierende bevor-
zugen physische Medien und 
viele Inhalte sind digital gar 
nicht verfügbar.

Der Vorstand des Verbandes 
Deutscher Büchereien Nord-
schleswig

Im ehrenamtlichen Büche-
reivorstand sind Menschen 
mit unterschiedlichem Sach-, 
Orts- und Menschenverstand 
vertreten:

Sabina Wittkop-Hansen lebt 
in Hadersleben, ist dort sehr 
aktiv in BDN und SP und Mit-
glied im „Kultursamvirket“ der 
Kommune Hadersleben.

Christa Kath lebt in Pattburg 
und ist seit vielen Jahren im 
kulturellen Bereich des BDN 
engagiert.

Jens Knoke lebt in der Kom-
mune Sonderburg, ist mit 
seiner Familie Nutzer der 
Fahrbücherei und erlebt live 
mit, wie positiv sich die deut-
sche Bücherei Sonderburg seit 
dem Umzug entwickelt hat.

Marieke Heimburger lebt in 
Tondern und hat als gewerk-
schaftlich organisierte Lite-
raturübersetzerin aus ganz 
anderer Perspektive Einblicke 
in Themen wie Onleihe und 
Kulturförderung.

Peter Asmussen lebt in 
Apenrade und hat jahrzehn-
telange Erfahrung mit den 
Strukturen im und rund um 
den BDN.

Diese durch demokratische 
Wahlen entstandene perso-
nelle Besetzung – ergänzt 
durch nicht stimmberechtigte 
Mitarbeitervertreterin und 
die Geschäftsführung – hat 
den Vorteil (auch wenn es 
manchmal mühselig ist), dass 
einige Debatten sehr ausführ-
lich und durchaus kontrovers 
geführt werden, dass aber 
schließlich ausgewogene und 
alles andere als Einzelinter-

essen verfolgende Beschlüsse 
gefasst werden, denn eins 
haben die Vorstandsmitglieder 
gemeinsam:

Sie alle brennen für kultu-
relle Bildung, für Literatur und 
für die deutschen Büchereien 
in Nordschleswig, deren Zu-
kunft sie zum Wohle der ge-
samten deutschen Minderheit 
sichern wollen.

Claudia Knauer, 
Büchereidirektorin

Der Zaungast vom Am-
mersee meldet sich nochmal 
zu Wort
Der Zaungast vom Ammersee 
meldet sich nochmal zu Wort 
mit immer noch offen geblie-
benen Fragen zum Thema 
Büchereiverkauf und weiteren 
Kommentaren dazu.

Vorweg sei positiv vermerkt, 
dass mir nachfolgende Leser-
briefschreiber im Tenor sach-
lich blieben, sich um weitere 
Aufklärung bemühten und 
nicht, wie vorherig geschehen, 
einem Schreiber „unqualifi-
ziertes, populistisches Stamm-
tischgeschreibsel“ unter-
stellen!

Die Leser mögen ent-
scheiden, wer hier unqualifi-
ziert und populistisch agiert!

Dennoch bleiben Fragen 
nach den Stellungnahmen von 
H. Jürgensens und C. Knauer 
offen!

Mir geht es nicht, wie zuvor 
betont, um die eigentliche 
Zusammenlegung der beiden 
Büchereien, ein Thema, das 
selbstverständlich schon 
länger und offen in den Gre-
mien diskutiert wurde, wie 
auch von C. Knauer unter 
Punkt 1 erwähnt!

Es geht mir um den daraus 
folgenden (oder schon er-
folgten?) Hausverkauf!

Nebenbei bemerkt: Wenn 
ein Leser den Begriff „Tafel-
silber“ in den Raum stellt, will 
er damit sicher den ideellen 
Wert dieses Gebäudes als „Zu-
hause“ der Minderheitenmit-
glieder der Stadt hervorheben 
und meint nicht an erster 
Stelle eine sanierungsbedürf-
tige Bauruine! Genau so war 
sicher dessen „spezielle Sicht-
weise“ gemeint!

Zu H. Jürgensens Kommen-
taren:

Natürlich können Verkaufs-
verhandlungen mit einem In-
vestor nicht in der Öffentlich-
keit geführt werden und finden 
hinter verschlossenen Türen 
statt (wobei offenkundig „ein 
guter Preis“ erzielt wurde!)

Und natürlich können 
die Bürger in Hadersleben 
nicht mehr DANACH gefragt 
werden!!

Aber genau in dieser Reihen-
folge liegt doch der Hund be-
graben!

Warum wurde die Frage 
des Verkaufs und vor allem an 
WEN oder WELCHEN Kaufin-
teressenten nicht VORHER öf-
fentlich diskutiert! So wurden 
alle vor vollendete Tatsachen 
gestellt, und genau das hat 
doch den Unmut hervorge-
bracht!

Wie ich herauslese, hat dann 
also wohl schon der Verkauf 
an besagten Investor stattge-
funden!!??

Damit wäre für mich klar, 
dass BDN und Büchereiver-

band ein Vorhaben unter-
stützen, das die weitere Zerstö-
rung der Grünoase „ Klöften“ 
durch Bebauung und Fällung 
schützenswerter Bäume unter-
stützt!

Das ist in der heutigen Zeit 
ein völlig falscher Weg, der hier 
beschritten wird oder wurde 
und der mich sehr traurig 
stimmt!

Und wenn es denn so ist: 
Wurde oder wird dann im 
Grundbuch hoffentlich eine 
entsprechende Dienstbarkeit 
eingetragen, die verhindert, 
dass die uralte schützenswerte 
Kastanie nicht der Säge zum 
Opfer fällt!!!!???

Dazu sei, hochaktuell, der 
interessante Artikel von Helge 
Möller vom 19.6. in dieser Zei-
tung empfohlen!

Die letzte meiner Fragen: 
Wenn der Hauptvorstand 
schon vor Jahren beschlossen 
hat, dass der Erlös eines Haus-
verkaufs in den Gesamthaus-
halt des BDN fließt, kann sich 
dann trotzdem über einen an-
derslautenden Grundbuchein-
trag hinweggesetzt werden wie 
im aktuellen Fall?

Last but not least: In keinem 
der bisherigen Leserbriefe er-
kenne ich eine den Verantwor-
tungsträgern unterstellte per-
sönliche Vorteilnahme!

Zum Schluss kommend, 
möchte ich das kluge Motto 
des Jasper Andresen in seiner 
aktuelle Knivsbergrede hervor-
heben, dass nämlich Kommu-
nikation und Zusammenarbeit 
in der Minderheit von großer 
Bedeutung ist!

Das gilt auch für den aktu-
ellen Fall des Büchereiver-
kaufs!

Armgard Laubenthal
Kaagangerstrasse 60 
D- 82279 Eching am 

Ammersee

„Tysk mindretal skal med-
tænkes i en kommende flag-
lovgivning og ligestilles med 
de nordiske lande“
Hvis man var i tvivl om hvor-
vidt det er lovligt at flage med 
andre flag i landet end Danne-
brog, herunder det tyske, så 
har Højesteret den 22. juli 2023 
gjort det krystalklart, at der 
ikke er lovhjemmel til at for-
byde folk i at flage med andre 
landes flag, som det hidtil har 
været den gænge opfattelse i 
befolkningen og praksis hos 
landets udøvende myndighed, 
politiet. Udover Dannebrog 
har det uden forudgående 
tilladelse fra politiet været 
tilladt at flage med de nord-
iske landes flag, det færøske 
og grønlandske flag samt EU-, 
FN-, og NATO-flaget.

Med dommen fra Højes-
teret ophæves samtidig og 
med øjeblikkelig virkning 
kongelig resolution fra 1833 og 
bekendtgørelsen fra 1915, som 
ene og alene har udgjort regel-
værket for hvilke flag der må 
vejre fra de danske flagstænger. 
Men taget i betragtning af, at 
det ikke er tale om et egentligt 
lovværk, kan man ikke straffes 
for lovbrud, som slået fast i 
dommen fra Højesteret.

Når landets domstole, og 
i sidste instans Højesteret 
blev involveret i spørgsmålet, 
skyldtes det en sag tilbage i 

2018 hvor en person fra Kol-
ding flagede med det ameri-
kanske flag på sin ejendom, og 
ikke ville efterkomme politiets 
påbud om at tage det ned.

Ikke desto mindre har 
sagen vakt opmærksomhed, 
herunder også hos det tyske 
mindretal, som gerne vil 
kunne hejse det tyske flag på 
sine institutioner ved særlige 
lejligheder, men som indtil 
dommen fra Højesteret har 
skullet indhente skriftlig tilla-
delse hos politiet, som har en 
svartid på op til 21 dage.

Det er forventningen, at re-
geringen og Folketinget efter 
sommerferien vil diskutere be-
hovet for en mulig lovgivning 
på området, som udtrykt af 
justitsminister Peter Hummel-
gård i kølvandet på Højesterets 
domsfældelse, hvilket betyder 
at man på ganske lovlig vis kan 
flage med alverdens flag indtil 
man i Folketinget har fået ved-
taget en egentlig flaglov, som 
alt andet lige må forventes at 
blive til virkelighed.

At der vil blive vedtaget en 
lov om brug af andre landes 
flag, har ikke mindst at gøre 
med at man fra politisk side 
ikke kan og vil tolerere misbrug 
og flage med landes flag, som vi 
absolut intet har eller vil have 
noget at gøre med, det være sig 
af politiske og/eller værdimæs-
sige årsager.

I en kommende lovgivning 
vedrørende brug af uden-
landske flag i Danmark, bør 
den hidtidige praksis, som 
har hvilet på henholdsvis en 
kongelig resolution og be-
kendtgørelse, ophøjes til lov. 
Dog bør det i vedtagelsen af 
en flaglov gøres én enkelt und-
tagelse, nemlig brugen af det 
tyske flag. Selv har det tyske 
mindretals formand Hinrich 
Jürgensen foreslået at man 
for deres vedkommende bør 
kunne ligestilles med hoteller, 
som har været undtaget reglen 
for brug af udenlandske flag.

Hvorvidt det tyske min-
dretal skal ligestilles med 
hotelbranchens anvendelse af 
flag, skal være usagt, dog synes 
andre og mere valide bevæg-
grunde for at blive ligestillet 
med de nordiske lande mere 
oplagte og logiske. I den for-
bindelse skal henvises til, at 
det tyske mindretal i Danmark 
er den eneste befolknings-
gruppe, der er anerkendt som 
et nationalt mindretal efter 
Europarådets rammekonven-
tion om beskyttelse af natio-
nale mindretal.

De lande som har tils-
luttet sig konventionen har 
forpligtet sig til „at fremme 
betingelserne for nationale 
mindretals vedligeholdelse 
og udvikling af deres kultur og 
identitet, især i forhold til eget 
sprog, religion, traditioner 
og kulturel arv., som det ud-
trykkes“. Derudover har Eu-
roparådets rammekonvention 
om beskyttelse af nationale 
mindretal til formål „at sikre, 
at medlemsstaterne respek-
terer den etniske, kulturelle, 
sproglige og religiøse identitet 
for personer tilhørende natio-
nale mindretal, ligesom den 
forbyder forskelsbehandling 
på baggrund af tilhørsforhold 
til et nationalt mindretal“.

Sidst men ikke mindst har 

konventionen fokus på, at 
medlemsstaterne „skal bidrage 
til at skabe passende forhold 
for, at personer tilhørende 
nationale mindretal kan ud-
trykke, bevare og udvikle 
deres identitet. Herunder skal 
staterne fremme tolerance, 
respekt og forståelse mellem 
mennesker. Staten skal blandt 
andet skabe forudsætninger 
for, at det nationale mindretal 
kan deltage i det kulturelle, 
sociale og økonomiske liv og i 
offentlige anliggender“.

Med andre ord, er det ri-
geligt med argumenter for 
hvorfor det tyske mindretal 
selvfølgelig skal have lov til at 
flage med det tyske flag, som 
vi også ser nordmændene, 
gør brug af det norske flag i 
Danmark på deres nationaldag 
hver den 17. maj, og som vi 
ser det danske mindretal 
gøre brug af på den tyske side 
af grænsen til såvel deres 
årsmøder som i privat regi.

Af Preben Bonnén, Politisk 
faglig chef, NORDIC dialogue

Samarbejde bygger bro til 
gavn for erhvervsudviklingen
Da infrastrukturaftalen blev 
indgået i 2021, blev de store 
linjer for Danmark trukket. 
Dobbeltspor til grænsen og 
fast forbindelse mellem Als og 
Fyn er blandt projekterne, men 
der var også skuffede miner 
over, at et mindre projekt som 
en motorvejsbro til at forbinde 
de to dele af Padborg trans-
portcenter ikke var en del af 
aftalen. Mange konkluderede 
efterfølgende, at projektet så 
dermed ikke kunne realiseres 
med de midler, der var i infra-
strukturaftalen.

Sandheden er dog ander-
ledes, for som en del af in-
frastrukturaftalen blev der 
oprettet en række puljer, hvor 
det løbende er muligt at gen-
nemføre mindre projekter, 
efterhånden som disse bliver 
modne.

Derfor kunne det for nyligt 
offentliggøres, at der bevilliges 
25 mio. kr. fra land- og by-puljen 
til opførelse af motorvejsbroen 
ved Padborg transportcenter. 
Aabenraa Kommune har sam-
tidig indvilget i at bidrage med 
et tilsvarende beløb.

Det er et godt projekt, som 
kommer til at understøtte erh-
vervsudviklingen i området. 
Det er samtidig et tydeligt 
eksempel på, hvordan samar-
bejde mellem Christiansborg 
og lokale og kommunale 
aktører på tværs af partier kan 
være med til at gøre en reel 
forskel for lokalområdernes 
erhvervsudvikling.

For politik handler om at 
skabe håndfaste resultater for 
borgerne og virksomhederne 
i Danmark og at bygge bro - 
både metaforisk og i dette til-
fælde bogstaveligt.

Vi vil derfor gerne takke for 
samarbejdet og ser frem til, at 
broen bliver anlagt til glæde for 
erhvervslivet i området.

Benny Engelbrecht, 
MF, Socialdemokratiet

Egevej 7, Gråsten
Theis Kylling Hommeltoft,

byrådsmedlem og folketings-
kandidat, Socialdemokratiet

Nørreskovparken 3c,  
 Aabenraa
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Die Planungen zur Europeada im deutsch-
dänischen Grenzland nehmen Form an

Von Dominik Steinebach

FLENSBURG In genau einem 
Jahr findet die Europeada, die 
Fußball-Europameisterschaft 
der autochthonen nationalen 
Minderheiten, im deutsch-
dänischen Grenzland statt. 
Ausgerichtet wird das Tur-
nier, das von der Föderalis-
tischen Union Europäischer 
Nationalitäten (FUEN) alle 
vier Jahre veranstaltet wird, 
von der deutschen Minder-
heit in Nordschleswig sowie 
der dänischen Minderheit, 
der friesischen Minderheit 
sowie den Sinti und Roma in 
Schleswig-Holstein.

In dieser Woche lud Pro-
jektleiter Ruwen Möller unter 
anderem Vertreterinnen und 
Vertreter der Vereine, die die 
Spielorte stellen, zu einem 
Infoabend ins Flensborghus 
ein, um sie über den Stand 
der Dinge zu informieren.

So viele wie nie dabei
Möller berichtete stolz, dass 
das Turnier mit einer Re-
kordteilnehmerzahl stattfin-
den wird. Insgesamt hätten 
sich 35 Mannschaften, davon 
10 Frauen- und 25 Männer-
teams angemeldet, so der 
Projektleiter.

Mindestens an 10 verschie-
denen Spielorten, sollen die 
Partien ausgetragen wer-
den. 9 sind laut Projektlei-
ter bereits fix. Das sind auf 

dänischer Seite Krusau und 
Tondern und in Deutsch-
land Flensburg, Schleswig, 
Eckernförde, Tönning, Bred-
stedt, Risum-Lindholm und 
Niebüll. „Mit den Kommunen 
Apenrade und Sonderburg 
habe ich die Gespräche be-
reits aufgenommen. Sie sind 
angetan von dem Projekt und 
ich bin zuversichtlich, dass 
wird dort Spielstätten haben 
werden“, so Ruwen Möller im 
Flensborghus. Ebenfalls be-
findet er sich in Gesprächen 
mit den Vereinen in Harrislee 
und Leck.

Wer bekommt das 
Eröffnungsspiel?
Bekannt ist, dass das Finale 
im Stadion von Weiche statt-
findet und der traditionelle 
Kulturtag auf dem Knivsberg 
abgehalten wird. Doch wo 
findet das Eröffnungsspiel 
statt? „Wir haben vier Min-
derheiten, es steht noch nicht 
ganz fest, welche das Eröff-
nungsspiel bekommen wird. 
Das hängt vor allem vom 
Spielplan ab, den wir aber 
erst nach der Auslosung im 
Dezember haben werden“, so 
der Europeada-Planer.

Damit die Spiele und das ge-
samte Drumherum ohne Pro-
bleme ablaufen, braucht es 
Freiwillige. Möller hofft, wäh-
rend des Turniers pro Spielort 
immer mindestens 10 Ehren-
amtlerinnen und Ehrenamtler 

im Einsatz zu haben. „Bisher 
haben mir alle Vereine, mit 
denen ich gesprochen habe, 
gesagt, dass das kein Problem 
für sie sein wird, die Leute zu 
finden.“ Daher sei er sehr zu-
versichtlich, für 10 Spielorte 
rund 100 Freiwillige zusam-
menzubekommen.“

Gute Plätze sind 
das A und O
Ein Thema, das ihm beson-
ders am Herzen liegt, sind die 
Platzverhältnisse. „Wir wol-
len Topplätze anbieten. Bei 
der letzten Europeada waren 
die Spielfelder in einem her-
ausragenden Zustand. Das ist 
es, woran sich die Teams er-
innern werden und nicht da-
ran, wie die Kabinen oder die 
Duschen waren“, so Möller.

Er kündigte diverse Maß-
nahmen an, um im kommen-

den Jahr ideale Platzverhält-
nisse sicherzustellen. Unter 
anderem wird es eine Arbeits-
gruppe Plätze geben. Diese 
soll bereits viele Wochen vor 
Turnierstart ein Auge auf die 
Spielorte haben, um dann 
frühzeitig mit den Vereinen 
in Kontakt treten und Maß-
nahmen einleiten zu können, 
wenn die Rasenflächen nicht 
im gewünschten Zustand 
sind. „Das sind keine Prob-
leme, die man kurzfristig be-
heben kann, deshalb müssen 
wir da gegebenenfalls früh-
zeitig etwas machen.“

Er appellierte an die Ver-
einsvertreter, die unter an-
derem von den dänischen 
Vereinen aus Schleswig, 
Flensburg, Tönning und 
Eckerförde anwesend waren, 
auf die Plätze zu achten und 
im kommenden Jahr unnöti-

ge Spiele auf andere Plätze zu 
verlegen. „Wenn eure dritte 
Mannschaft ihr unwichtiges 
38. Saisonspiel hat, muss das 
ja vielleicht nicht auf dem A-
Platz stattfinden“, sagte Möl-
ler mit einem zusätzlichen 
Augenzwinkern in die Runde.

Außerdem sollen auch die 
Schulen sensibilisiert wer-
den, ihre Sportstunden kurz 
vor Beginn der Europeada, 
nicht auf den Plätzen abzu-
halten, auf denen der Ball 
rollen soll. „Idealerweise 
brauchen die Plätze, um in 
einem idealen Zustand zu 
sein, zuvor mindestens sechs 
Wochen komplette Ruhe Es 
wäre super, wenn wir das 
überall hinbekommen“, so 
der Chefplaner.

Finanzierung noch in der 
Schwebe

Um Kitas und Schulen bei 
dem Turnier einzubeziehen, 
wird es auch Spiele geben, 
die vormittags stattfinden, 
sodass sie von den Klassen 
besucht werden können.

Keinerlei Neuigkeiten gibt 
es hingegen beim Thema Fi-
nanzen. Man habe öffentli-
che Gelder in Deutschland 
und Dänemark beantragt und 
warte nun darauf, dass die-
se bewilligt werden, erklärte 
Möller und forderte im sel-
ben Atemzug die Anwesen-
den auf, weiter Werbung zu 
machen, um weitere Spon-
soren mit ins Boot zu holen. 
„Jeder, der uns unterstützen 
will, ist herzlich willkom-
men“.

Große Bühne nutzen
Die Europeada findet zeit-
gleich mit der Fußball-Euro-
pameisterschaft der Uefa 
statt, die im kommenden 
Jahr in Deutschland ausge-
tragen wird. Ein Umstand, 
den die Veranstalter des 
Minderheiten-Turniers aus-
nutzen möchten. „Wir wol-
len die Fußball-EM dafür 
nutzen, auf die Europeada 
und vor allem das Thema 
Minderheiten in Europa 
aufmerksam zu machen. 
Das soll zum Beispiel durch 
kleine Video-Clips passie-
ren, die dann auf den Lein-
wänden der großen Stadien 
abgespielt werden“, erklärt 
Merle Bornemann, Presse-
sprecherin der FUEN. Zur 
Umsetzung des Projektes 
sucht die Dachorganisation 
der Minderheiten aktuell 
eine Kampagnenmanagerin 
oder einen Kampagnenma-
nager.

Der Projektleiter der Europeada, Ruwen Möller, lud am Mittwoch ins Flensborghus, um den 
aktuellen Stand der Planungen zu präsentieren. DODO

Der Projektleiter der Fußball-Europameisterschaft 
der Minderheiten, Ruwen Möller, hat in dieser Wo-
che über den aktuellen Stand der Planungen infor-
miert. Ein großes Augenmerk wird auf die Platzver-
hältnisse gelegt. „Wir brauchen Topplätze, denn die 
sind es, an die sich alle erinnern werden“, so Möller.

Kein Aufstieg, aber wichtige Erkenntnisse für die WM

BERLIN Das Kapitel Erstli-
gaaufstieg ist für die Faust-
baller vom Team Nord-
schleswig – Æ Mannschaft 
so gut wie beendet. Zwei 
von vier Spielen gingen am 
vergangenen Wochenende 
verloren. Eines davon gegen 
den direkten Konkurrenten 
SG Chemie Zeitz. Es ging 
um den zweiten Tabellen-
platz. Dennoch ist Trainer 
Peter Diedrichsen keines-
wegs enttäuscht oder un-
zufrieden. „Man muss die 
Kirche auch mal im Dorf 
lassen. Wir spielen unser 
zweites Jahr in der 2. Bun-
desliga und werden in die-
ser Saison den dritten Platz 
holen. Das ist sensationell. 
Teams von Kauelsdorf oder 
Chemie Zeitz spielen seit 
vielen Jahren auf diesem 
Niveau. Dass es gegen sie 

schwer wird, war von An-
fang an klar“, so der Trainer.

Trainer ist nicht ent-
täuscht
Für ihn war trotz der Mög-
lichkeit auf die Aufstiegs-
runde etwas anderes am 
Wochenende viel wichtiger. 
„Die Weltmeisterschaft steht 
vor der Tür. Wir haben viel 
ausprobiert und konnten auf 
hohem Niveau Spieler auf 
verschiedenen Positionen 
testen. Das war sehr gut und 
hat viele wichtige Erkennt-
nisse für die WM geliefert“, 
so Diedrichsen, der sich nicht 
weiter in die Karten schauen 
lassen will, welche Schlüsse 
er für die künftige Aufstel-
lung ziehen konnte.

Das Wochenende in Berlin 
ging für die Nordschleswi-
ger gut los. Nach einem 0:1 

Rückstand konnte das erste 
Spiel gegen den Vorletzten 
vom DJK Süd Berlin noch 
mit 3:1 gewonnen werden. 
Im folgenden Spitzenspiel 

gegen Chemie Zeitz tat sich 
Diedrichsens Mannschaft 
dann aber deutlich schwerer. 
„Es war leider das schwächs-
te Spiel des Wochenendes. 

Unser Problem ist weiterhin, 
dass wir ein extrem hohes 
Niveau spielen können, wir, 
aber wenn es nicht läuft, auch 
deutlich unter unsere Mög-
lichkeiten bleiben. Einige 
Spieler lassen dann die Köpfe 
hängen und wir schaffen es 
nicht, aus diesem Loch wie-
der herauszukommen. Daran 
müssen wir arbeiten“, so der 
Trainer, der sich freut, seine 
Spieler auf so hohem Niveau 
unter Stressbedingungen tes-
ten zu können. „Die Jungs 
werden daran weiter wach-
sen. Es ist wichtig, in solche 
Situationen zu kommen.“

Keine Chance gegen den 
Tabellenführer
Auch im dritten Spiel gegen 
den Tabellenführer Stern 
Kauelsdorf war für die Nord-
schleswiger nichts zu holen. 
Es ging ebenfalls mit 3:1 ver-
loren.

„Die Jungs haben hervorra-
gend verteidigt. Ich bin sehr 
zufrieden, mit dem, was ich 
da gesehen habe. Kauelsdorf 
ist einfach eine extrem gute 
Mannschaft, die aktuell noch 
besser ist als wir. Aber wir ar-

beiten daran, dies in Zukunft 
zu ändern“, so der Coach.

Als versöhnlicher Ab-
schluss des Spieltages konnte 
der Tabellenletzte vom VfK 
1901 Berlin klar und deutlich 
mit 0:3 abgefertigt werden.

Weitere Gelegenheit zum 
Experimentieren
An diesem Wochenende fin-
det in Großenaspe der letz-
te Spieltag der diesjährigen 
Zweitligasaison statt. Der 
dritte Platz ist dem Team 
Nordschleswig so gut wie si-
cher, was Trainer Peter Die-
drichsen weiter die Möglich-
keit gibt, mit Blick auf die 
Weltmeisterschaft Ende Juli 
zu experimentieren und sei-
ne Spieler auf verschiedenen 
Positionen zu testen.

„Ich hoffe, dass es sehr 
enge Spiele über die volle 
Satzdistanz werden, damit 
die Jungs in so viele Drucksi-
tuationen wie möglich kom-
men. Nur so können sie ler-
nen, in diesen einen kühlen 
Kopf zu bewahren und die 
Konzentration hochzuhal-
ten“, so Diedrichsen.

Dominik Steinebach

Die Faustballer vom Team Nordschleswig werden in 
diesem Jahr ziemlich sicher nicht um den Aufstieg 
in die 1. Bundesliga mitspielen, das steht seit dem 
vergangenen Wochenende fest. Trainer Peter Die-
drichsen ist dennoch zufrieden und freut sich, dass 
sich sein Team auf hohem Niveau für die anstehen-
de Weltmeisterschaft vorbereiten konnte.

Das Team um Kapitän Thore Naujeck konnte am vergange-
nen Wochenende nur zwei der vier Spiele für sich entschei-
den. TEAM NORDSCHLESWIG
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Expertenkomitees des Europarates
besuchen die Minderheit

Von Nils Baum

APENRADE/AABENRAA Im 
März präsentierte die däni-
sche Regierung ihre Berich-
te zum aktuellen Stand der 
Minderheitenrechte und der 
Sprachencharta. Doch wie 
soll es jetzt weitergehen?

Am Dienstag haben sich 
Vertreterinnen und Vertreter 
der deutschen Minderheit 
mit von einzelnen Mitglieds-
staaten des Europarates ent-
sandten Expertinnen und 
Experten im Haus Nord-
schleswig getroffen, um diese 
Frage zu erörtern und sich 
über Fortschritte und offene 
Baustellen zu den beiden Be-
richten auszutauschen.

Froh über Austausch
mit der Minderheit
Einer der Experten, der am 
Dienstag nach Nordschleswig 
gekommen ist, ist Benjamin 
Quaderer. Er ist der Vertreter 
Liechtensteins und zuständig 
für die Europäische Charta 
der Regional- oder Minder-
heitensprachen und betont, 
dass der Fortschrittsbericht 
nur die Sichtweise der däni-
schen Regierung widerspie-
gele. Daher sei er sehr froh 
über die Möglichkeit, sich 
mit den Vertreterinnen und 
Vertretern der deutschen 
Minderheit auszutauschen.

„Insgesamt habe ich das 
Gefühl, dass die Situation 
schon gut ist, aber das heißt 
natürlich nicht, dass es dann 
nicht Sachen gäbe, die noch 
verbessert werden könnten“, 
sagt er.

Diversität wertschätzen
Er habe beispielsweise ge-
hört, dass das Wissen über 
die deutsche Minderheit in 
der dänischen Bevölkerung 
noch gering sei, und dass es 
da möglicherweise zu wenig 
Anerkennung und zu we-
nig Bewusstsein gäbe. Eine 
Möglichkeit dem entgegen-
zuwirken können etwa zwei-
sprachige Ortsschilder oder 
Anpassungen in den Lehr-
plänen sein. So würden däni-
sche Schülerinnen und Schü-
ler besser über die deutsche 
Minderheit informiert, was 
wiederum mehr Bewusstsein 
für die Minderheit schaffen 
würde. Auf diese Weise wür-
den Verständnis und Tole-
ranz gefördert – etwas, das 
gerade im gesamteuropäi-
schen Kontext wichtig sei, 
gibt Benjamin Quaderer zu 
bedenken.

Schließlich sei die ganze 
Idee der Charta, die Rechte 
der Minderheit zu schützen. 
Deswegen sei die Minderheit 
der wichtigste Ansprechpart-
ner. Das Treffen ermöglicht 
den Vertreterinnen und Ver-

tretern der deutschen Min-
derheit, ihre Sichtweise auf 
die Fortschrittsberichte der 
Regierung darzulegen. Zu-
dem wird erörtert, in welchen 
Bereichen es noch Verbesse-
rungsmöglichkeiten gibt.

Zahlreiche
positive Aspekte
„Es ist nicht sonderlich über-
raschend, dass die Regierung 
hauptsächlich die positiven 
Dinge hervorhebt. Und es gibt 
auch viele positive Sachen. 
Eines der Dinge, die wir bei 
unserem heutigen Treffen 
hervorgehoben haben, sind 
die Informationsmittel, die 
wir vom dänischen Staat be-
kommen“, sagt der Kommu-
nikationschef und Leiter des 
Sekretariats der deutschen 
Minderheit in Kopenhagen, 
Harro Hallmann, im Gespräch 
mit dem „Nordschleswiger“ 
im Anschluss an das Treffen.

… aber auch noch
Verbesserungswünsche
Doch es gibt auch Berei-
che, in denen sich der Bund 
Deutscher Nordschleswi-

ger (BDN) Verbesserungen 
wünscht. Dies gilt beispiels-
weise für den Wunsch, dass 
Dänemark weitere Verpflich-
tungen aus den Verträgen 
übernimmt. Bislang sind 
nämlich erst 37 von 68 Ver-
pflichtungen aus der Spra-
chencharta von Dänemark 
übernommen worden.

„Da ist nicht wirklich viel 
passiert in den vergange-
nen vier Jahren, und das 
haben wir heute natürlich 
auch angemerkt“, sagt Hall-
mann. Für die Expertinnen 
und Experten eine wichtige 
Information, wenn sie dem-
nächst ihren Bericht aus-
arbeiten werden, der dann 
mit den parlamentarischen 
Mitgliedern des Europarates 
diskutiert wird. Als weiteres 
Beispiel nennt Hallmann den 
Wunsch nach einer finanziel-
len Gleichstellung des Deut-
schen Gymnasiums für Nord-
schleswig mit den dänischen 
Gymnasien.

Einfach umzusetzen
„Es fehlen dreieinhalb Mil-
lionen Kronen, damit die 

volle Gleichstellung da ist. 
Das ist aber relativ billig 
und einfach zu erfüllen und 
wäre im Grunde die einzige 
Forderung, soweit ich das 
überblicken kann, die wir 
jetzt vorgeschlagen haben, 
die Dänemark neu überneh-
men sollte, die etwas kosten 
würde. Die übrigen sind rela-
tiv einfach umzusetzen und 
auch sehr pragmatisch“, so 
Hallmann.

So hat der BDN der dä-
nischen Regierung vor ein-
einhalb Jahren ein Papier 
übergeben, in dem detail-
liert aufgeführt ist, wie diese 
Punkte pragmatisch umge-
setzt werden könnten. Den-
noch sei seitdem nur sehr 
wenig passiert, gibt Hall-
mann zu bedenken.

Bericht bis zum Herbst
Ein Punkt, der vom Exper-
tenkomitee gerne aufgegrif-
fen wird. „Es ist ein wich-
tiges Thema, das wir heute 
auch besprochen haben, weil 
sich die deutsche Minder-
heit wünscht, dass Dänemark 
weitere Punkte ratifiziert und 

in Zukunft weitere Punkte 
umsetzt. Das unterstützen 
wir natürlich“, sagt Benjamin 
Quaderer. Denn genau dafür 
sei die Charta schließlich da.

Und deswegen sei der Be-
richt, der auf Grundlage des 
Monitorings vom Experten-
komitee erstellt wird, auch 
entscheidend, ergänzt Har-
ro Hallmann. Dann könne 
man schwarz auf weiß sehen, 
in welchen Bereichen Dä-
nemark noch nachbessern 
kann. Der Bericht soll vor-
aussichtlich im Herbst vom 
Europarat der dänischen Re-
gierung vorgelegt werden.

In fünf Jahren soll dann er-
neut ein Komitee aus Exper-
tinnen und Experten nach 
Nordschleswig kommen, um 
die bis dahin erzielten Fort-
schritte erneut kritisch zu 
beleuchten. Denn gut Ding 
will Weile haben. „Die Infor-
mationsmittel in Höhe von 
2,4 Millionen Kronen, die wir 
jetzt bekommen haben, das 
ist ja eine klare Verbesserung. 
Aber es ist auch etwas, woran 
wir 10 Jahre gearbeitet ha-
ben“, sagt Harro Hallmann.

Zwei Expertinnen- und Expertenkomitees des Europarates haben die deutsche Minderheit in Apenrade besucht. NILS BAUM

Wie ist der aktuelle Stand 
zu den Themen Minder-
heitenschutz und Spra-
chencharta? Darüber 
haben sich Expertinnen 
und Experten bei einem 
Treffen mit der deutschen 
Minderheit im Haus Nord-
schleswig ausgetauscht. 
Das weckt Hoffnungen, 
dass weitere Fortschritte 
in für die Minderheit wich-
tigen Anliegen erzielt 
werden können.

Menschen in Nordschleswig fühlen sich sicher

NORDSCHLESWIG Angst, sich 
in der eigenen Nachbarschaft 
zu bewegen, haben in Nord-
schleswig die wenigsten. Das 
zeigt eine neue Studie der 
Polizei.

Demnach fühlten sich 2022 
in Tondern (Tønder) 92,1 
Prozent der Menschen in 
ihrem Wohnviertel sicher. In 
Apenrade (Aabenraa) sind es 
90,6 Prozent, in Hadersleben 
(Haderslev) 89,7 Prozent und 

in Sonderburg (Sønderborg) 
88,4 Prozent.

Auch im gesamten Polizei-
kreis für Südjütland und Nord-
schleswig ist das Sicherheits-
gefühl mit 91,2 Prozent höher 
als im Landesdurchschnitt, 
der bei 88,6 Prozent liegt.

„Wir sehen es als unsere 
zentrale Aufgabe, das Sicher-
heitsgefühl der Bürgerinnen 
und Bürger zu gewährleisten. 
Dies gilt für den täglichen Ein-

satz ebenso wie für die akuten 
Aufgaben“, sagt der Polizei-
direktor für Südjütland und 
Nordschleswig, Frits Kjeldsen, 
laut einer Pressemitteilung.

Wenn es um das Vertrauen 
in die Polizei geht, sieht es 
in den beiden größten Kom-
munen Nordschleswigs nicht 
ganz so rosig aus. In Apenrade 
haben 85 Prozent der Bürge-
rinnen und Bürger Vertrauen 
in die Polizei, in Sonderburg 
sind es 84,7 Prozent. Das ent-
spricht weniger als dem Lan-
desschnitt von 86,7 Prozent.

„Wir werden uns jetzt in die 
Zahlen vertiefen und überle-
gen, welche Maßnahmen wir 
ergreifen können“, so Kjeldsen.

In Apenrade ist das Vertrau-
en im Vergleich zum Vorjahr 
jedoch deutlich angestiegen. 
2021 lag es noch bei 80,9 Pro-
zent. Auch Tondern kann 
einen deutlichen Anstieg von 
85,4 Prozent auf 90,4 Prozent 
verzeichnen.

„Wir hatten ein besonderes 
Augenmerk auf diese Gebiete, 
nachdem frühere Messungen 
gezeigt haben, dass das Ver-
trauen der Bürgerinnen und 
Bürger hier nicht so groß ist, 
wie in anderen Gebieten“, be-
tont der Polizeidirektor.

Auch in Hadersleben ist das 
Vertrauen in die Polizei ge-
stiegen. Es liegt bei 90,7 Pro-
zent. Walter Turnowsky

90 Prozent der Menschen in Nordschleswig fühlen 
sich in ihrem Wohnviertel sicher. Das zeigt eine neue 
Studie. Das Vertrauen in die Polizei ist in Tondern 
und Hadersleben hoch. In Apenrade und Sonderburg 
liegt es niedriger als im Landesdurchschnitt.
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SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.
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Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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